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Bor fünfundfünfzig Jahren hatte ich Ihon ein Bein im 
Grabe; und daß id troßdem noch unter den Lebenden wandle 
— tt das nicht jonderbar ? 

Damals jtand im „Sntelligenzblatt“ unferer Kantons- 
hauptftadt zu lejen: „Gejtern morgens, al vor dem PVofthaufe 
der PBojtomnibus nad) &. zur Abfahrt bereit ftand und der 
Bojtillon gerade den Bod bejteigen wollte, jcheuten infolge 
eines in der Nähe jich fundgebenden Trommeljhlages die vor: 
geipannten Gäule, vannten wie wild die Nathausgafie 
hinunter. Einem de3 Weges fommenden Bader oder Maga: 
zinier eined hiefigen Handelshaufes gelang es, mit Fühnem 
ralhem Griffe die von den Säulen nachgeichleppte Leine zu 
erfajjen und mit mächtigem Nude jene zum Stehen zu bringen. 
Dabei fam jedoch der junge Mann jelbjt zu Falle, geriet 
unter das Wagenrad und mußte jcehwer verlebt in das Bürger: 
jpital verbradht werden. Durch feine aufopferungsvolle Tat 
aber ijt unabjehbares Unglücd verhütet worden; denn die Rat: 
hausgafje mündet in den zu jener Stunde mit Menfchen dicht 
bejeßten Gemüfemarft ein . . .” 

Der junge Mann war id. 

Mein rechter Fuß jah fürchterlich zerqueticht aus, desgleichen 
die rehte Hand, Trob den angelegten Verbänden litt ich 
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große Schmerzen. Mein armes Mütterchen kam mich bejuchen; 
fie [hwamım in Tranen und wanderte, nad Ablauf der an- 
beraumten Bejuchsfrift, trojtlos von dannen. 

Die mir zu teil gewordene wundärztlide Behandlung 
mußte niht die zwecmäßigjte gemwejen fein. Meine ieber 
nahmen eher zu, ebenjo die Qualen in den verletten Glied- 
maßen. Nach einigen Tagen trugen fie mich in das Dpe- 
vationzzimmer und hielten mir einen mit ftark viechender 
Flüjfigkeit getränften Schwamm unter die Naje. Ah jhlums 
merte ein, und bei meinem Erwaden fühlte ich wenig Schmerz 
mehr, dagegen im rechten Schenkel ein jeltiames Zucden der 
Nerven, verbunden mit großer Übelfeit und Mattigkeit .. . . 
Man hatte mir unterhalb de3 Knie das Bein abgenommen, 
von der linfen Hand Daumen und Zeigefinger. 

„Ad, könnt ich doch jterben!” jeufzte ih; nahm jedod) 
den Wunjch gleich wieder zurüd. Denn welcher junge Menjcy, 
auch der verftünmeltfte, möchte jo frühzeitig aus diefer traumz 
haft jchönen Gottesmwelt jcheiden ? 

Auch mein Herr Prinzipal fam mich bejuchen, er teilte 
mir-mit, daß ein fremder Herr, der fich im jener Fritiichen 
Stunde mit feiner. Familie in dem PBoitwagen befunden hatte, 
mir ein Bargefhent von Hundert Gulden Hinterlaffen und 
die Roitverwaltung für meine Spitalfoften aufzufommen ver- 
iprochen habe. 

Nah langen, langen Wochen Fonnte ich endlih aus dem 
Spital entlafjen und, mit einem hölzernen Bein nebit Krüdz 
itodt verjehen, in mein Heimatdorf jpediert werden. Auf dem, 
vor dem Portale haltenden, mit Kiffen verfehenen Berner: 
wägelchen befand jich meine liebe Mutter, auf dem Kutjcher: 
breite ein Bauernfnedt. Mit Wolluft jog ich die lang ent- 
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behrte friihe Landluft, den Duft des jonnigen Maimorgens 
ein. Die Mutter fragte jeden Augenblid: „Sitejt doch be- 
quem, Pauli, oder tut dir was weh?“ Ah nein, ich fühlte 
auf jener Heimfahrt weder Unbequemlichkeit noh Schmerzen, 
Srühlingsjonnenihein war aud in mein junges Herz gejtiegen, 
dasjelbe mit unbejtimmten neuen Hoffnungen erfüllend. SH 
hätte ein lautes Danflied fingen mögen. 

Zu Haufe angelangt, begann ih Doch die Folgen der 
langen mühjamen Sahrt zu fühlen, mußte mich ausffeiden und 
zu Bette führen lafjen, das jeit drei Jahren mir nicht mehr 
al3 Auheitätte gedient hatte. Damals, bei der mir gewordenen 
Anjtellung in der Stadt — mit welch” bunten ftolzen Plänen 
hatte ich mich damals getragen und num fehrte ich ala Krüppel 
in das niedrige, rußige Häuschen zurüc! 

Die Mutter verjuchte zu tröften: „Ach, Vauli, la doch 
den Mut nicht finfen; noch lebt der alte liebe Gott, es fann nod) 


, alles gut werden.“ Und ich jagte, ihr zu Öefallen: „Na, das 


hoff ih) auch, Mutter!“ 

Kahbarn und Nachbarinnen, Mitbewohner des Kirch- 
gägchens, fanden fich ein, die metjten wohl aus bloßer Neugierde. 
Desgleihen aus den nahen Bergdörfchen mein Dnfel Holz: 
bövdenmacher, ein jhmwärzliches, mürriihes Männchen, das mit 
meiner Mutter gleich zu zanfen anfing: „Ich wollte den Bub 
zu mir nehmen, ihn mein Handwerk lehren. Aber o nein, mir 
wollte man ihn nicht lajjen; den Mann und du hattet euch 
in den Kopf gejebt, au dem Jung’ was Höheres zu maden. 
Er mußte mit Aufwand des letten Bäkleins die Sekundarjchule 
bejuchen und hernah in die Stadt gehen in ein Gejhäft, 
Und nun, was tjt er geworden, he? Bei mir, an der Werfbanf, 
wird’ ihm das nicht paljtert jein, ich Hab’ fein Noß, ich!” 
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Die Mutter erwiderte: „Mein jeliger Wernet meinte e8 
alleweil gut, jowohl mit unferm Jung’, al$ audh mit mir, 
Und daß e8 mit dem Pauli diefen Austrag genommen — 
das war jo Gottes Wille, über den wir fündhafte Menjchen 
uns nicht beflagen dürfen . . „“ 

Auch der Pfarrherr fam mich beiuhen. Seine Troites: 
worte waren offenbar ernithaft gemeint. Er lieh mir Bücher 
und jchiete mir zu meiner Leibesjtärfung jogar zwei Ylajchen 
Edelwein ins Haus. | 

Bald war ich jo weit Hergeftellt, daß ich mein hölzernes 
Bein anjchnallen und mit Hilfe des Krüditodes Fleinere 
Spaziergänge unternehmen fonnte. Die Leute jehauten mir 
neugierig nad; einige von ihnen hörte ı) Die Bemerkung 
machen: ’3 ift doch traurig, jo jung noch und jo elend zumeg! 
Was will er nun anfangen?” 

Dieje Frage legte ich mir felbjt auch vor. 

In die Stadt, in das Magazin zurüdfehren? Unmöglic, 
mit meinem Stelzfuße und der verftümmelten Hand, unmöglich | 
Ehenjewenig werde ich andere anjtrengende Arbeiten verrichten 
fönnen. Koitete e8 mich doch Ichon große Mühe, das Halb: 
flafter Brennholz zu zerjägen und zu zerfleinern, 

Eine tiefe Niedergeichlagenheit bemächtigte fich meiner, 
bejonders wenn ich an meine arme Mutter date... . 

Da, eines Herbitabends, als ich juft unfere Ziegen 
fütterte, fam die Mutter mir melden: „Der Herr Anımann 
it da, will was mit dir reden — fonım Hurtig herein!“ 

In dem jchwach erhellten, niedrigen Wohnftübchen jtand 
eine dunkle, die Männergeitalt, die nach furzem Oruße nich 
folgendermaßen aniprah: „Der Nahtwädhterruedi ijt lebte 
Nacht geitorben. Und da hab’ ich gleich an dich gedadt ... . 
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und auch im Gemeinderat davon gered’t: Das wär ein Poiten 
für Dich, Beter!” 

„Bauli”, wagte meine Mutter zu verbejjern. 

„Deinetwegen Bauli”, brummte der Mann und fuhr in 
jeiner gedrungenen Nedeweije fort: / Auf die Nachtwächter- 
und Dorfbotenftelle, mit zufammen Hundert”) Franfen Lohn, 
nebjt einem Klafter Wachtholz, Fojtenlos vorS Haus geführt. 
Und Fronferien. Nebitvem noch Briefträger jein, tut ebenfalls 
fünfzig Franken; ungerechnet die Zrinfgelder, wo du dir 
nebitdem verdienen fannit jahraus und ein, Hm, Hn! Nechneit 
alles zufammen, fannit du jehen, daß jich draus leben läkt, 
wenn auch nicht g’rad föftlich, jo doch leben, hHn, Hu!“ 

sh Ichaute meine Mutter fragend an. Sie mahnte 
lebhaft: „Sag’ Ja, Bauli, id bitt!! Das Geld wird uns gut 
tun und du wirft dabei weniger Yangemeil haben.” 

„um denn, ja!” erklärte ich nach einigem Zögern; ic) 
tat’3 meiner Mutter zu Gefallen . . . 

Zwei Tage jpäter wurde ih zum Ammann gerufen, 
Diejer eröffnete mir: „Du bift’s aljo.” Er meinte damıit: 
zum Nahtwächter, Dorfboten und Briefträger gewählt. „Hier 
der Spieß”, fuhr er in feiner fnurrenden Weife fort, „und 
dort am Wandnagel der Kaput und daS Hom ... Dede 
Naht von elf bis zwei Uhr früh Haft du an vier verfchtedenen 
Punkten de3 Dorfes — du fennft fie ja — die Stund’ aus: 
zurufen „ . . und auf alles wohl acht zu geben. Bejonders auf 
Feuerögefahr und verdächtiges Gefindel, Bettler und ver: 
dächtiges Gefindel zum Dorf 'nausweilen, wenn’ fein muß 
mit Gewalt — verjtanden? Betreff Briefträgerpfliht mußt 
du dich an den Pojtablagehalter wenden ... Allmorgens aber 
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fommjt du zu mir, dem Ammann, um zu vernehmen, was 
allenfalls zu verrichten if. — So, nun weißt du ungefähr 
alles, hHn Hm!” Nun richtete er die Frage an mich: „Wie 
alt bijt eigentlih?* Und nachdem ich ihm geantwortet hatte: 
„Einundzwanzig vorbei, Herr Ammann!“ meinteer: „Ein bifjel 
zu jung, hm hun! Wirt did zufammennehmen müfjen, Peter!“ 

„Pauli, Herr Ammann!” 

„Richtig, Pauli! Will’s mir nun merken, hm hm!“ 

Auf dem Nücwege Shaute ih mich nohmal® um und 
date: Diejer UntervogtS Hans, wie er früher genannt 
wurde — nun begreife ich, daß Ddiejer Untervogts Hans zum 
Ammann gewählt worden: Das neu erbaute, jchöne große 
Haus, der mächtige Düngerjtod im Scheunenhofe und die am 
Stallitogen hängenden, glänzenden Nopgejchirre! Und der 
Mann jelbjt — mohl nicht der gejcheidteite, dafür aber der 
gewichtigfte dev ganzen Gemeinde, der ih und fein Haus vor 
fremden Bejuchern jehen lajjen darf, o ja! Das Negieren 
jelbit — was wird e8 in dem einfahen und einfältigen 
Bauerndorfe wichtiges zu regieren geben? Ctwa alle Monate 
eine Gemeinderatsjigung und jährlich drei, vier Gemeindever- 
jammlungen, dad wird ungefähr alles jein und ‚dem Herrn 
Ammann wenig Kopfichmerz bereiten. 

Bei des Kirchmeierd Haus angefommen, wurde ich von 
der dien Bäuerin angerufen: „Höre, Nahtwächter! Ach halte 
morgens die Walch, und da jollteft du um Mitternacht meine 
Wäjherinnen aufmweren gehen.“ 

„sh? Aufweden gehen ?“ 

„Ei ja, der jelige Auedi hat das allzeit getan, für ein 
fleines Irinfgeld, natürlid. Komm herein, jollit ein gutes 
Släschen Friegen !” 


ER RT er 


„Sch Danke, ich trinfe feinen Branntwein,“ 

„So? Da tat der Nuedi doc anders!” 

Sie zählte mir die Namen der Wajchweiber auf und 
fügte Hinzu: „Bei der Hechlermarei mußt halt warten, bi8 fie 
aufgeftanden tjt, die jchläft manchmal wieder ein.“ 

Auch der unter der Stalltür ftehende Gäflibauer winfte 
mich zu fi heran und jagte: „WIN morgens mit meinem 
Sungfuhs nah der Stadt, auf den Nokmarkt fahren. Und 
da wär mir lieb, wenn du mir etwa um halb zwei Uhr ans 
Feniter Elopfen Fämejt, dort an das unterjte Yenjter rehts — 
fiehft ? Auf den alten Ruedi war in den lebten Jahren wenig 
Berlaß mehr, du aber bift jung und Fein Schnäpjeler.“ 

Und meine Nachbarin Wagnergret trug mir auf: „Geh’ 
doch während der Nacht mit deinem Laternen mal in unjern 
Säuftall zünden und lug, ob etwa die Moor”) am Ferkeln“”) 
ift, Bauli!. Lebte Naht war ih jhon aufgeblieben, nun aber 
möcht ich doch ein wenig jchlafen. Und auf meinen Dursli“ 
— jie meinte damit ihren Mann — „fann ih nicht zählen, 
der grudhst”**) allzeit; ebenfowenig auf den Bub, den 
Schlaffopf.” 

„Diefe Aufträge waren mir anfänglich jehr zumider. Doch 
trugen jie mir armen Burjchen dann und wann ein Trinkgeld 
ein. Und was tut man nicht des lieben DBrotes willen, 
vorausgejeßt, Daß Das Gewerbe ein ehrliches tft!“ 

Meine einzige Sorge war: Wenn nur nidt etwa 
ein Befannter aus der Stadt mid in der Nahtwädhteruniform 
antrifft: Gleich aber fam mir der beruhigende Gedanke: Wie 


*), Mutterjchwein, 
“F) unge werfen. 
**) frünfelt, eigentlich Hagt. 
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jollte ein Städter fih in ein foldh entlegenes Bauernneit ver: 
irren? Yajt undenkbar! 

Die Leute rühmten von mir: „Der ruft und jingt doc) 
ungleich jchöner, ald der Alte getan, der zudem, wenn er zu 
tief ins Släschen gejchaut, auf dem Ohr liegen geblieben ijt.“ 

Mancher Burjche, der zu tiefnächtlicher, laufchiger Stunde 
an eines Mädchens Kammerfeniterhen pochen ging, flüfterte 
mir zu: „Derrat’ mich nicht, Bauli, anı Somntag zahl’ ich 
dir eine Maß — gehört?” > 

Während der guten Jahreszeit war mein Dienjt fein 
jehr bejchwerdevoller zu nennen. 8 rücdte jedoch der Winter 
heran mit jeinen jtoddunfeln Nächten, Stürmen und Schnee- 
fällen. Der Ammann war gütig genug, mir zu geitatten: 
„Bann Weg und Steg au gar zu arg verichneit jind, 
brauchit deine Touren nicht zu machen, Wächter!” 

Auch erwies die Mutter mir die zärtlichite Fürforge, 
heizte jeden Abend neuerdings den Stubenofen, jtellte ein 
Töpfhen Thee und Milh in dad warme Dfenrohr, vermied 
des Morgens, wenn ich den verjäumten Schlaf einigermaßen 
nachholend zu Bette Tag, jedes unnötige Geräufch, und lieg 
mich zumeiit ruhen 518 in den hellen Tag hinein. 

Anfänglid empfand ich auf meinen nädhtlihen Dienft- 
gangen eine angeborne große Scheu vor den Hunden, Und 
mein Heimatdorf war befannt als ein eigentliches Hundenelt; 
beinahe fein Haus, das nicht von einem Kläffer bewacht 
wurde; jo daß die Nachbarn jpotteten: „Die Ker Baueri 
trauen einander troß aller Srönmigfeit jelber nichts Gutes zu, 
fennen fih Halt!” Doc liegen mic) die Köter, nahdem id) 
ihnen mittelft meines Krüditodes einige derbe Lektionen erteilt 
hatte, rejpeftvol in Ruh; die größern und edlern Cremplare 
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Hundevieh waren, wie mich die Erfahrung lehrte, jchon weit 
weniger zu jcheuen oder zu fürchten. 

Manchmal, wenn ich dur die Dorfgafjen jtelzte, hörte 
ih die Leute mitleivig ausrufen: „Ein jold großgemadjener 
dolle”) Burj’ und jo arg jtruppiert!” Junge Frauen und 
Mädchen fügten jogar Hinzu: „Und jo Hübih, wie jchad!“ 
Dann überfam mich eine große Traurigkeit und Niederge- 
ihlagenheit. Nach) und nad) jedoch veritunmten jene Bemerkungen, 
und ich jelbit gewöhnte mich mehr und mehr, wie an meine 
dienftlichen Dbliegenheiten, jo auch an meine Iuvalidität. 

Der Bojtbotendienft gab zu damaliger Zeit noch wenig 
zu Ichaffen. In der Woche zweimal Beitelldienftz Dertragen 
der vier, fünf Zeitungen und ungefähr ebenjo vieler Briefe. 
Und jedesmal friegte ich in der Pfarrhausfüche ein Glas Wein 
eingejchenft, bei Abgabe von Geldjendungen jogar ein Trink: 
geld verabfolgt. 
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„But Tag, Herr Ammann!“ 

„ag“ 

„Das auszurichten ?” 

„om, ja!“ oder „Hm, nein!“ 

Das wiederholte jih zwilchen mir und unjferm Gemeinde- 
vorjteher — eigentlich jollte ich Iebtern voranjeten, doch auf 
dem Lande nimmt man’s in Diefer Hinficht nicht fo genau 
— jeden Morgen jahraus und ein. 

Danhmal war der Ammann in Gefhäftsfahen früh 
verreijt, in welchen Fällen feine Cheliebte mir die etwaigen 


*) Stattlih gewachiener. 
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Befehle ausrichtete. Sie war, im ©egenjage zu ihrem Did= 
leibigen Manne, eine jchmächtige, bläßlihe Frau mit gebildeten 
Manieren, und die Sanftmut und Herzensgüte jelbjt. Nie 
zuvor hatte ich eine MWeibsperfon gejehen, die dur alle ihre 
Worte und ihr Benehmen fo für fih einnahm, wie diefe Frau 
Helene. Ihre Dienftboten braten ihr die jelten große Ver: 
ehrung entgegen und wetteiferten, fich ihr gefällig zu erweijen. 
Sie war eben fein Gefchöpf grober, bäueriiher Sorte, Jondern 
im nahen Amtsftädthen geboren, vor dejjen Südtore ihr 
Bater ein mittelgroße Landgut bemirtjchaftete und jeinen 
Kindern eine bejjere Bildung hatte angedeihen lafjen. IG) 
erinnerte mi noch, wie Leute ji) damals darüber aufhielten, 
wie das hübjche, zarte Mädchen fich Hatte entjchliegen Fünnen, 
dem groblähtigen Bauernjohne die Hand zu reichen. Aber 
eben die jehr gute. DVBerforgung, und die eigene, gering zu 
nennende Ausjteuer! 

Des Ammanns beiagen zwei Kinder, beides Sinaben. 
Der ältere, Namens Dtto, hatte von feinem Vater die derbe, 
breite Geftalt, Erhard dagegen den jchlanfen Wuchs und die 
feinen Gefichtszüge feiner Mutter geerbt. Dito war jveben 
der Schule entwadhlen, und e8 wurden Anitalten getroffen, um 
ihn auf einige Zeit no ins Welichland zu jchiden. Oein 
DBater mochte denken: Des Ammanns Sohn jollte doh ein 
wenig mehr lernen und willen, als die gewöhnlichen Bauern: 
buben. 

Eines Morgens, als ich länger als fonjt auf das Er- 
iheinen des Gemeindevorjtehers warten mußte, fonnte ich von 
der Bauernjtube aus hören, wie in der Küche nebenan zwilchen 
dem PViehfnechte Seppli und der jungen Hausmagd folgendes 
Zwiegeipräch jtattfand: 
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„Dir ift vielleicht nicht befannt, DBroni, daß ih auch 
Sranzdfiih Fannı.” 

„Du?“ 

„Sa. Bin ich do fait einen ganzen Sommer hinten in 
den weljchen Bergen gemejen, im Heuet. Dabei fonnt’ ic) 
ihon ein bifjel die Sprach’ fernen. Sogar franzöftich pfeifen 
fonni’ ih, was noch weit jehwieriger ift, Hihihi!“ 

„Ei, ei!“ 

„Weißt du, was Baht“) Heikt und Tetgarreh”")? Dieje 
Titel geben die Welfchen ung Deutihen, wenn jie uns jchmeiz= 
heln wollen, Hihihr!” 

„Wie gelehrt du bift, Seppli, man wind’3 deiner Naje 
gar nicht anjehen,“ 

„Da, get? ... Und Mami") — id jagte mal zu 
der Tochter des Haufes Mami, und friegte dafür eine Watjche. 
Diefe Friegt’ ich halt dafür, weil ich der Margret einen Schmab 
geben wollte und juft die böje Alte dazu gefommen war. Denn 
weißt, dazumal war ich noch jung und hübjch.“ 

„Du und HübiH? Nein, da muß ich doch laden —* 

„Denn das war eh’ ih von den maledeiten Blattern 
heimgejucht worden . . . Aber deshalb Ddarfit mich eineweg 
ein bijjel lieb haben, Broni!” 

„Das will ich ja, Doch bloß von weiten... Aber 
fomm’ mir nur nicht zu nah, jonit fönnt’3 dir ergehen, wie 
bei der welihen Mami — nimm did in adt, Burfh!“ 

Das Geipräh brad) plöslih ab, ih hörte den Melfer 
eiligjt die Küche verlajien. Denn draußen im Hofe ließ fi 

*) bete. 

*#) tete carree, 
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die tiefe, vauhe Stimme de Ammann vernehmen: „Das 
Vieh im Stall murıt — wo ftet denn der Seppli 2” 

‘ch jelbit erhielt den Befehl: „Gemeinderat bieten — 
auf heut’ abend!“ 

Exit fjpät erinnerte ih mich, dag jelbigen Tages Feine 
Schule gehalten worden war und das XLofal noch geheizt 
werden mußte. Und ehe ich mit diefer Arbeit fertig ges 
worden, rüdten aud idhon die Gemeinderäte ein. "Sch 309 
mich in den dunkeln Dfenmwinfel zurüd. Auch jchten meine 
Anmejenheit die Männer durchaus nicht zu genieren. 

Der Ammann eröffnete die Sikung mit der Nahricht, 
daß der Pfarrherr fi) neuerdings über die Kirchenorgel 
beflage, deren elendes Seufzen, Gludjen: und Quiefen ihn in 
feinen gottesdientlihen Handlungen ftöre und entweder Die 
Unihaffung eines neuen Mufifwerfes oder aber die Reparatur 
des alten Kirchenmöbels anbegehre. 

Die Gemeinderäte jhnitten bedenkliche Gefihter, Fraßten 
fich die Schädel und rutjchten auf ihren Stühlen unjhlüffig 
hin und her. 

Endlich Fieß fich der Statthalter vernehmen: „Eine neue 
Drgel anihaffen — was mag das fojten?” 

„Sp vier= bis fünftaufend Franken, dent’ ich”, lautete 
des Ammann BDejcheid. 

„Sünf—tauf—end Franken? Das vermögen wir nicht!“ 

Und die übrigen Mitglieder des Natskollegiums jtimmten 
fopfihüttelnd bei: „Nein, daS vermag unjer Kirchenjädel 
nicht !“ 

„Müßten halt eine Kirchenjteuer einführen.” 

„Steuer? Was würde die Gemeinde dazu jagen? Sit 
bald erraten. Nähä, würd’s heißen.“ 
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„Mnd um von der Sad’ zu reden: Die Leut find unjer 
Drgelipiel längft gewöhnt, mich jelbft hat's no niemals 
unfhön gedünft.“ 

„Mi auch nicht!” Hang es in der Nunde „Man hat 
noch gar feine Klage gehört, al8 juft von dem Pfarrherin; 
und etwa vom Schulmeifter, weil einige Pfeifen nicht mehr 
gehen wollen — Kleinigkeiten!“ 

„Dder noch bejjer gejagt Wunderlichkeiten und Zmängeret, 
um die Gemeinde in unnötige Kojten zu bringen.“ 

„Diefen Beiheid darf ih aber dem Pfarrherrn nicht 
überbringen”, erflärte der Ammann, „Da joll ein anderer 
gehen, Hn Hu!“ 

Der Rankhofjoggel wußte Nat. „Der Drehslerfränzel”, 
jagte er — „meine Wälderuhr hat nit mehr gehen wollen, 
Da ließ ich den Drechslerfranzel fommen, und der bradte fie 
um wenig Baben wieder in Drdnung.“ 

„And mir bat er die Frudtroule *) repariert — Ihafft 
wieder wie neu.“ 

„Und meiner Alten ein Spinnrad,” 

„Der Tränzel fann alles, jogar Mundharflein fliden. Wie 
jollte er nit auch unjere SKirchenorgel, mo doch nicht jo 
finzelig**) ift, wieder zurecht machen können? Yedenfalls wird 
da una ungleich weniger often, ald wenn wir einen Sremden 
fommen lafjen, der die Hälfte Zeit im Wirtshaus boden und 
fürnehn leben tät. Während der Fränzel mit ein paar 
Schnäpschen fi) begnügen tut... .” 

Wohl äußerte der Ammann einige Bedenken. Doc trugen 
die Sparjamfeitsrücfichten im Rate den Sieg davon; mit 

*) Getreidepugmajchine. 
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Stimmenmehr wurde bejchlojien, den Drechslerfränzel mit der 
Drgelveparatur zu betrauen . ... 

AS der Pfarrer von diefem Beihluffe Kenntnis er- 
halten, joll er laut aufgelaht und vergnüglid) ausgerufen 
haben: „Net jo, nun befomm’ ich doch eine neue, Drgel, 
gewiß!” 

Der Anımann aber fuhr jeinen Alteftjohn ins Welichland. 

Sch hörte den Seppli zu der jungen Hausmagd jagen: 
„Benn der Dtto mal wieder nah Hau’ kommt, werden ich 
und er nur noch auf franzöfiih mit einander veden: 

„Mafoa und Wut, Hi hi Hi!“ 

„Sedenfalls wirjt du nichts davon verftehen, Mädchen.“ 

„Wohl du jelbit auch nicht”, gab jenes nedijch zurüd. 

Die Ammännin wilchte fih eine Träne aus den Augen 
und jeufzte fromm:: „Behüt’ ihn Gott! Möge der Jung’ 
dereinit jo gejund an Leib und Seele nach Hauj’ zurüctehren, 
wie er von dannen gereiit ıjt!“ 

Sie teilte mir mit, daß ihr Hardle*) fich täglich in3 
Pfarrhaus begebe, um lateinifche Stunden zu nehmen. „Denn 
er joll nächites Jahr ftudieren gehen, um geiftlich zu werden. 
Lernt jo überaus leicht, der Hardle, frei zum erjtaunen; und 
it auch fonjt ein fol’ guter, folgfamer und reiner... . 

E3 war leicht zu erkennen, daß der jüngere Sohn ihrem 
Mutterherzen am nädjten jtand. 

Drei volle Tage und Nächte blieb unjer Dorf ohne fit: 
bare weltliche Obrigkeit; doch fühlte man wenig davon. Die 
- Bauern drofhen ihr Getreide oder fuhren in den Wald, das 
Vieh fraß und gab feinen Nuben ab, wie zuvor. ut, und 
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dag über diefen Umftand nicht näher nahgedaht wurde, «8 
hätte dem Anfehen des emeindeoberhauptes Eintrag tun 
fönnen. 

Eines Frühmorgens wurden meine Mutter und id) aus 
dem mwohligen Schlaf gewedt. &3 war die Nachbarin Wagner: 
narei, welche wehklagte: „Der Wernet, mein Man — denft 
euch, der Wernet ift gejtorben! Wohl Fränfelte ev |chon längere 
Zeit, doch dachte ich nicht, Daß e8 gefährlih jei.... Sit 
allzeit ein heimlicher und eigenfinnigr Mann gemwejen, md 
nun tut ev gar no jterben, ohne mir ein Wort davon zu 
jagen, liegt, alS ich evwacdhe, jtarı und falt neben mir im Bett!” 

Erjt jebt, nahdem er für immer die Augen geichlojjen, 
gelangte die Wagnerin zur Erkenntnis, welch arbeitjamen, 
häuslichen und Außerjt qutmütigen Ehemann fie bejejjen, der 
mit Lammesgeduld all ihre Keifereien ertvagen und niemals 
ein Klagewort von jich gegeben hatte, während ihr Sohn das 
Gegenteil war. „Sie wird 8 fon noch erfahren müfjen, 
welch trägen und trosigen Schlingel fie ihren Bub hat werden 
lajlen!” glaubte meine Mutter vorausjagen zu fünnen. 

Mein Halbjährliches Gehältlein war verfallen, jchon jeit 
vier Wohen. Ih begab mich zum emeindejecelmeiiter, 
Länggakbauer genannt, erhielt jedoch den unerbaulichen Beicheid: 
„Geld? Geld Hab ich bloß noch etwa fünfhundert Franken in 
der Kajje, und muß doch zuerjt den Weiherhofbauer zahlen 
für das Halten der Wucherftiere und dem Pfarrherrn jeine 
Kompetenz, jowie dem Schmied jeine Nehnung. Darum wirit 
du noch eine Weil warten müfjen, Wächter!” Ich wagte ein= 
zumenden: „Die Reichen, däucht mich, könnten fi) Doch eher 
gedulden, Meine Mutter aber wollte fih aus dem Gelde eine 
zweite Ziege anjchaffen.” Was trug mir diefe Bemerkung ein? 
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Ein gleihgültiges Achjelzuden und ein erneutes: „Mußt Halt 
warten, Wächter, bis ich mehr Geld hab!“ 

Wie bereits angedeutet, erhielt ich üfterd private Auf: 
träge, die mit meinem Nachtwächterdienite in feinerlei Beziehung 
Itanden und weldhe ich gleihwohl nah Möglichkeit zu ver- 
richten ftrebte. Aber es gab Fälle, wo ich zum Eritaunen der 
Leute nicht gefällig war. So ald der Schübelbauer mich mit 
dem folgenden Umjtande befannt mahte: „Dem Ürehhriiteli”, 
erzählte er mir, „hab ich das Haus verboten, der braucht 
unferer Lile nicht nachzuftreihen, da fie weit Neichere friegen 
fann, al8 nur jo einen Halbbauernjohn. Was tut aber das 
frehe Binrihhen? Kommt nächtlicherweil’ an des Mädchens 
Kammerfenfter 'naufflettern, weiß halt, daß ich wegen meiner 
Sühti”) nicht an die Falte Nachtluft "raus wachen gehen 
darf.“ Und nun ftellte er das Anfinnen an mid: „Du aber, 
Pauli, jollit genau aufpafjen und, jobald du den Chrijteli um 
mein Haus herumfchleichen ftehft, e8 mir gleich melden fommen !” 
Da verjeßte ich troden: „Mag nicht, hütet Shr Eure Tochter 
jelbjt, ih mag nicht!” Cbenjowenig mochte ich troß dem in 
Ausfiht gejtellten Trinkgeld, den Auftrag des Krummaderlipp 
vollführen: „&eh’ zu des Hofmwiejers Mädchen und jag’ ihm, 
wenn e8 nicht aufhöre, unjern Nazi einzuziehen, ich der Sad)’ 
Ihon ein End’ mahen werde — gehört?! — „Sn Jolde 
Dinge mifche ich mich nicht!” gab ich zur Antwort. | 

Deito bereitwilliger Fam ich dem Wunjche des Hübelt- 
bäders nad, auf jeinen Holzvorrat, der nächtlicherweile von 
unbefugter Hand heimgejucht worden, acht zu geben. Audh war 
ih jo glüdlih, den Frevler auf friiher Tat zu ertappen, 3 


*) Nheumatismen. 
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war des Bücders, wegen angebliher Mißheirat verjtogener 
eigener Sohn, der jelbit fein Brennholz bejak und doch feuern 
mußte: Ich Hitete mich wohl, den armen Kerl zur Anzeige zu 
bringen. War das Mitleid übel angebraht? Ich glaube nicht. 


Il. 


Dem ihm gewordenen ehrenvollen Auftrage gemäß hatte 
der Dredslerfränzel beim Wiedereintritt der bejjeren Jahres: 
zeit fich wirflih an die Reparatur der Kirhenorgel gemacht, 
die innern Beitandteile derjelben herausgenommen und damit 
beinahe jämtlihe Sitbänfe der abgejperrten Empore überlegt. 
Zwei volle Wochen flidte, feilte, leiımte und pappte er an den 
fehlbaren Stimmregijtern, Pfeifen und Flöten herum und ver- 
juchte alsdann, die Dinger wieder funjtgereht in das Gehäufe 
einzufügen. Doch mußte er jhon während diefer Arbeit zur 
Einfiht gelangt fein, dag er fich bei dem übernommenen Auf: 
trage in jeinem Willen und Können überjchätt Hatte, dap 
zwijchen einer „Sruchtrönnle“ und einem Orgelwerfe Hinfichtlich 
der Konftruftion Doch etwelcher Unterjchted bejtehe. Die Yolge 
davon war, daß er alles Liegen ließ und jih unfichtbar machte. 
Sch erhielt den amtlichen Auftrag, nah dem Unglüclichen auf 
die Suche zu gehen. Erit am dritten Tage gelang ed mir, 
ihn in der entlegenen - Walojchenfe „Zum Schnepfen“ aufzut= 
finden. Dort faß er, vor ji) eine geleerte Branntweinflaiche, 
am: Dfentiihchen. Nur mit Mühe gelang e8 mir, ihn vom 
Schlafe aufzumweden. Die Antwort aber, die er mir zu Handen 
des Löblichen Gemeinderates gab, verbietet mir der Anitand, 
hier wiederzugeben. . . 

Ein Fahmann wurde herbeigerufen. Sein Bericht lautete: 
„An der alten Kirhenorgel ijt jegliche erfolgreiche Reparatur 
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unmöglich geworden.” in zweiter Experte gelangte zu dem 
jelben Schluffe. 3 blieb aljo der frommen Pfarrgemeinde 
nihtS anderes übrig, ald nun doch in den jauern Apfel zu 
beißen, nämlich ein neues Mufifwerk zu beitellen. 

„Habt ihr gejehen, wie der Bfarrherr bei dem jehlimmen 
Beriht Hat ‚vergnügt lächeln mögen?” jagte der Statthalter 
zu den übrigen Gemeinderäten, 

Eines Tages hatte ich der Ammännin ein jchweres Boit- 
pafet zu überbringen. „Eine neue, feine Tuhkletdung für den 
Hardle!” verriet fie mir. „Neift nämlich nädhite Woche fort, 
in die Klofterfchul. Darum aud) kam meine Schweiter heut’ 
auf Beiuh. Du weißt vielleicht, daß ihr Mann im. Amt3- 
jtädtchen Pofthalter ijt und fie jelbit einen Spezereiladen hält, 
Sie hat nur ein Kind, ein fünfjährig Mädchen — gud, dort 
drauß’ im Garten ift’8, beim Hardle — gelt wie wunderhübich, 
wie man jelten eines fieht !” 

Am Begriffe, mich zu entfernen, rief mich der aus dev 
Nebenftube tretende Ammann zurück mit den Worten: „Bletb’ 
no ein Weilden, Bauli! Hab’ mit dir zu reden... . War 
geftern im Städtchen, in Gejchäften, und da jagte mir der 
Dberamtmann: „Das Schreiben, welches ich neulich von eurem 
Gemeinderat erhalten, ijt gar nicht zu verjiehen — darf der 
Mann, der jo was abfakt — jo elend abfakt, fich Gemeindes 
ihreiber nennen?” Ich antwortete: Er, der Klaus Meyer be= 
£leidet den Poften jchon feit Jahren, ohne daß jich jemand 
darüber jonderlich beflagt hat, Hm Hm! Ich durft’ ihm nicht 
jagen, daß wir vordem einen gehabt hatten, der gar nicht 
ihreiben Eonnte, fondern alles durch jeine Frau hat verrichten 
lafien müfjen — der Weiherhannes. Meinen Halt, unjere 
Bauern, mit der Ehr’, Gemeindejchreiber zu heißen, jet’s jehon 
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getan, bedenken nicht, daß, wenn einer nichts fann, der Am: 
mann darunter zu leiden, nämlich fich zu Ichamen hat, Hn hu! 
Liegen auch feinen Mindern zu, an den Poften, auch menn 
er’3 zehnmal befier könnt... .“ 

Sch dachte bei mir: Wo joll das hinaus? Nun befam 
ih’S zu hören: „Ich Hab mit dem Gemeindejchreiber bereits 
darüber gered’t”, fuhr der Ammann fort, „und er ift damit 
einverjtanden: Du, der bejjer gejhult worden, jollit ihm in 
ihwierigen Fällen mit der Feder aushelfen, Pauli, dafür wird 
er dich Löhnen zu deiner Zufriedenheit, hm Hm!’ — 

Einige Wochen jpäter erhielt ih unerwarteten erfreulichen 
Belfuhd. ES war der Geichäftsreifende des Handelshaujes, in 
welhem ich bi8 zu dem erlittenen Unfalle in Dienit gejtanden 
hatte, Er erfundigte fih in teifmehmender Weije nad) meinem 
Befinden und meiner nunmehrigen Beihäftigung. 

„>“, erwiderte ich, „für mein Ausfommen ift hinlänglic) 
gejorgt. SH repräjentiere die Bolizeimacht des Dorfes, Bin 
Kahtwächter, Briefträger und Dienjtmann, Dienftmann für 
alles; dazu noch gelöhnter Gemeindejchreiber ohne Titulatur, 
Auch habe ih mid im Haarihneiden und Nafieren verfucht, 
verdiene mir Samstag abends md Sonntag morgend mehrere 
Bäblein und empfinde vor dem Siniftern der rauhen Bart: 
jtoppeln unjerer Bauern jhon fein Grauen mehr.“ 

Herr Lienhard lud mich zu einem Glafe Wein in den 
„Gjen“ ein, wo er feine Equipage eingeftellt Hatte. An der 
Sajtjtube befand ji außer einigen auf den Wirtstifchen herum 
jpazierenden Hühnern niemand. Endlich, nach etlichem Rufen, 
fam die dicke Zrau Wirtin hereingewatihelt. Sie mufterte das 
Sedervieh zur Stube hinaus, wijhte mit ihrer jhmugigen 
Schürze den Tiih ab und entjchuldigte fih: „Wir haben die 
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Wäfh’, und mein Mann hat in Gejhäften fortgemüßt.” 
Herr Lienhard fühlte jich veranlaft, jein Trinfglas erjt mit 
dem Tajchentuche auszureiben; den Wein dagegen fand er recht 
pajjabel, „Nur wenig Wafjer drin”, meinte er, „man trifft’3 
da und dort noch jchledhter.“ ES erichten der „Napolitaner: 
föbel”, ein penjionierter alter Soldat, dejjen große Naje jo 
purpurn gefärbt war, dag man hätte vermuten Fönnen, jie 
müfje in der Yinjterniz förmlich leuchten, Er beitellte fich jein 
„Drdinäari”, bejtehend aus einem Halbichöpplein jtinfenden - 
Branntwein; mit zitternden Yingern hob er das Släschen 
zum Munde, leerte e3 auf einen Zug und lecdte ji) mohl- 
lüftig die bärtigen Lippen. Er befahl ein zweites „Gütterlein“, - 
und als die „Ochfin” nicht willfahren mollte, überhäufte er 
jie mit den zornigiten gröbliden Schmähungen — „Schlang”, 
„Dradhe” u... w., bis fie endlich willfahrte, zugleich aber bei= 
fügte: „Wenn aber no ein Wort jagjt, Köbel, ruf’ ich den 
Knecht, damit er dich hinauswerfe — veritanden ?“ 

Herr Lienhard fuhr von dannen. Die Hausınagd der 
Dohjenmwirtin fam herausgehufht und raunte mir ins Ohr: 
„SH komme heut’ abend zu dir, Pauli, du jollteft mir eine 
Sefälligteit ermeijen,” 

Die „Gefälligfeit“ beitand darin: Der Trine ihr Schab 
jtand im Milttärdienit, und ich hatte ihm in ihrem Namen 
ein Briefhen zu jchreiben . 

Derartige Aufträge wurden mir dfters zu teil, aud) von 
Burihen. Die Ausführung derjelben, jowie die dabei beob- 
achtete VBerichwiegenheit trug mir manches Bäblein ein und 
machten mich zum Träger ebenjo mander jüßer Geheimnijje. 

Des Statthalters Tochter hatte ich jogar ein „gereimtes“ 
Gedicht zu verfaffen und möglihit Ihon auf ein mir zur Ber- 
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fügung gejtelltes fremenzeltes Böglein Bapter. niederzufchreiben, 
behufs Berjandt an einen in dev Stadt mwohnenden Gaithof- 
portier. „Uber fein Menih darf darum willen, meine Mutter 
Ihon gar nicht!” jchärfte fie mir ein. „Er ift ein jolch hübjcher 
und gebildeter und braver und verdient ji) jo mafjenhaft Geld, 
mein Emil”, fügte jie mit glüdlihem Läheln Hinzu. Das 
Gedicht gab mir viel zu jchaffen, bejonders das Neimen und 
doch fühlte fich die Beitellerin von dem poetiihen Meijterjtüc 
ungemein befriedigt, davon zeugte das blanfe Guldenitüd, 
welches jie mir in die Wamstajche gleiten ließ. 

Die Mutter jagte: „Sedermann rühmt deine Dienit- 
fertigfeit, Pauli! Auch jind die Leute dafiir dankbar. Des 
Teilhöfers Mareili brachte mir gejtern abend ein Armförbihen 
vol herrlihen Dörrobites und für dich apart ein geräuchertes 
Schweinszünglein, dent! Du darfit aljo mit deinem jebigen 
Leben — ich wollte jagen mit deinem Schiekjal — ordentlich 
ausgejöhnt fen — mie!“ 

Ich nicte bejahend, ihr zu Gefallen. An meinem Herzen 
jedoch nährte ich immer noch die Hoffnung, meine linfe Hand 
werde doch noch gejunden und mir geitatten, die Nachtwächter: 
jtele an eine zujagendere, lohnendere zu vertaujcen. 

Wohl Hatte der Herr Amtsfchreiber anläßlich einer in 
hiefigem Dorfe abgehaltenen Liegenjchaftsverjteigerung mir in 
jeinenm Bureau die Kopiftenjtelle angeboten. Wie aber mit 
der vierhundertfränfigen Xohnung uns beide an einem fremden 
Drte ehrlih ausbringen? Unmöglih! Denn von meinem 
lieben alten Mütterchen fonnte und mollte ih mich nicht 
mehr trennen, 

Es folgte für die gefamte Kirchgemeinde ein großes Felt: 
Die Einweihung der neuen Drgel, Et, wie das von Meijter- 
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hand geipielte glänzende Mufikinftrument herrlih lang, bald 
majejtätijch vaufchend durch das friich gemeißelte Gotteshaus, 
bald in leifen melodiihen Afforden dem Dhre Ichmeichelnd, 
dann gemitterhaft dahinrollend, furhtiame Gemüter erichredend. 
Selbit grämige Holzige Bauern mußten auf dem Netmmege 
gejtehen: „Sa, das tjt Doch was anders, das große Geldopfer 
Ihon wert!“ 

Des darauffolgenden Sonntags aber, als der alte Schul- 
metjter wieder die Drgel „Ihlug”, da jchüttelten die andäachtigen 
Zuhörer enttäaufht und unzufrieden die Köpfe. „Das ift ja 
Ihon gar nicht mehr die neue herrliche Drgel!” Hörte man 
brummen. „Dder aber fann der Schulmeifter nichts, Halt gar 
nichts, da jieht man!“ 

Das plöslich abihäsig gewordene Urteil der Leute über 
jein Drgelipiel veranlafte den im Schuldienit ergrauten Bäda- 
gogen, früher als er beabfihtigt hatte, fein mühevolles Amt 
zu quittteren. Seine ökonomischen Verhältnijje waren übrigens 
derart, daß er audh ohne das Schulmetjtergehältlein von 
dreifundertfünfig Franken“) ziemlich forgenfrei Leben fonnte. 

Und fon wenige Wochen jpäter fand fi) ein junger 
Nachfolger ein, der auch, damal3 noch eine Seltenheit, in 
mufikalifcher Beziehung Drdentliches zu leiften imftande war. 
Man wußte: der Pfarrherr Hatte ihn fih ausgejuht und zur 
Annahme der Stelle bewogen. Den Bauern erjhien er nur 
zu gelehrt und zu aufgewichit; Hatte fich jogar ein Schnurr- 
bärthen wacdhjen lajjen — jollte man das dulden? Dffene 
Beichwerde darüber wagte man freilich nicht zu erheben. Denn 
der junge Schulmeifter erhielt — etwas Unerhörtes — im 
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Pfarrhauje die Kot, war, wie nachträglich befannt wurde, ein 
entfernter Anverwandter des Pfarrherın . . . 

Zudem gejihah etwas, wohl geeignet, die öffentliche Auf- 
nerfjanteit von de Schulmeijters Schnauzbärtchen für einige 
Zeit abzulenfen: Zwei Burihen aus dem Nachbardorfe, Die 
eineg Sonntagsnadhts zu des erberhriftelis Mädchen „Eilten” 
gefommen, wurden auf ihren Heimmege angefallen und auf 
jolh’ graufame Weife mit Schlägen traftiert, daß der eine 
derjelben liegen blieb. 

Der Unglüdliche jtavb zwar nicht; Doc werde derfelbe, 
jo lautete der gerichtsärztliche Beriht, infolge der erlittenen 
unmenjhlihen Mifhandlung wohl zeitlebens früppelhaft bleiben. 

Und al3 Täter waren angeklagt und gefanglich eingezogen 
worden des Statthalter Gufti, de8 Muldenhöfers Noni und 
des Untervogt3 Hans, Söhne aus angejeheniten und ftolzejten 
Bauernfamilien. 

Sie wurden zwar von ihren Bätern „herausgebürgt”, 
auch Hatte mittelit einer jehr bedeutenden Geldfumme eine Ab- 
findung mit der Zivilpartei jtattgefunden. Noch aber jtand 
die niht zu umgehende Aburteilung des Yalles durch das 
Strafgericht bevor, 

Das Urteil lautete für jamtliche drei Attentäter: zmei 
Monate Gefängnis jamt Tragung der Kojten. . . Und das 
nicht endenwollende Gerede der Leute, wovon viele ihre Schaden= 
freude nicht verbergen fonnten. 

Der Muldenhöfer polterte: „Zu meiner Zeit“ — er 
meinte damit feine eigenen Burjhenjahre — „it jo 'mas 
öfters vorgefommen. Wremde Kiltbuben find allzeit geflopft 
worden, jo gut unjereiner, wenn man nachts im ein fremdes 
Dorf fih wagte, darauf gefaßt jein mußte, auf die Läuj’ und 
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obendrein ein faltes Bad zu friegen — man fanır jebt nod) 
auf meinem Schädel die haarlojen Narben jehen. Aber damals 
würde man jih gejchämt Haben, deswegen Klag’ anzuheben, 
jondern die Dorfburichen fahten den Vorjas, die erhaltenen 
Schläge möglichjt heimzuzahlen. — Heimzahlen macht wett!” 
Und der Statthalter: „Wären wir Alten von dev Negierungs: 
partei, man würde mit unjern Buben wohl weit gelinder ver: 
fahren jein, o ja! Aber wir werden es ıhnen gedenken bei den 
nädhiten Wahlen jchon, gemwig !” 

Mir jelbit war aus dem Vorfall die Unannehmlichfeit 
erwachlen, dag ich auf meinen Briefboten- und andern dienit- 
lihen Gängen fait in jedem Haufe mit den Fragen bejtürmt 
wurde: „Was geichieht da wegen der Schlägerei? Was jagt 
der Ammann, was jagen die Alten?“ und die Leute mir vor- 
warfen: „Du weißt e8 gewiß, Pauli! Schäm’ did, uns 
gegenüber jo heimlich zu tun!“ 

Und alS gerichtweife hefannt wurde, die ihre Strafe 
abjisenden drei Oroßbauernföhne hätten aus llbermut die 
jämtlihen „Möbel“ des Gefängnislofals in „Streuzitöde” ge: 
ihlagen und dafür zwei Wochen Zujasitrafe erhalten — nein, 
jeit Jahren Hatte der Dorfklatih fich jolh veichlicher Nahrung 
nicht mehr zu erfreuen gehabt. Dazu die Äußerung, welde 
des Kivchmeiers Annele, zum großen Ärger ihrer Eltern, getan 
haben jollte: Der junge Schulmeifter jei ein jo hübjcher, 
manierlicher und gejcheiter — er müßte ihr weit bejjer gefallen, 
al3 die grobprobigen Bauerndurfhen al’ . .. Mupten Dieje 
Worte des angejehenen jhönen Mädchens nicht * Auffehen 
erregen ? 

Dann gejhahen aber noch ungleich wichtigere, inSbejondere 
das ältere Gejchleht in hohem Grade interefjierende Dinge... 
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Man zählte 1847. Die Objtbaume bogen ich formlich 
unter der Lajt der Kirihen und Pflaumen, Äpfel und Birnen, 
und die Neben hingen voller Trauben, wie jeit vielen Jahren 
nicht mehr — nämlich in den Meingegenden, bei uns gedeihen 
an der Staude bloß Hagebuttene und andere gemeine Beeren. 
Ein auferordentlihes Geratjahr auch Hinfichtlich des Gras: 
wuchjes und Getreidebaues. Nur jchade, daß e8 jo oftmals 
regnete; e8 vegnete den ganzen Sommer beinahe jeden 
andern Tag. | 

Gewitterhaft jah & auh am politiihen Himmel aus, 
Selbit in unjerm jtillen und unaufgeflärten Bauerndorfe hörte 
man, zumal an den Wirtstifhen, von „Sonderbund“ jchwaßen; 
freilich ohne daß die Leute von dem Worte ich den richtigen 
Begriff zu machen, noch weniger die Konjequenzen, die jenes 
unfelige Biindnis notwendigerweie nach jich ziehen mußte, zu 
erfajlen vermochten. 

Wohl jtand in der Zeitung zu Tefen, daß die eidge: 
nöffiihe Tagjasung die Ausweifung der Sejuiten aus Luzern, 
jowie die Aufhebung des von den fieben Kantonen einge: 
gangenen Sonderbündnifjes verlangt und mit ©ewaltmaß: 
regeln gedroht habe. Doch wie gering, war die Zahl der von 
der Dorfbemohnerihaft gehaltenen Zeitungen — nicht einmal 
ein Halbdubend — und wie wenige bejaßen die Fähigkeit, fie 
verftändnisvoll zu lefen! Augerdem Hatten unjere Bauern jo 
viel mit der von der jchlehten Witterung beeinträchtigten Ge- 
treideernte und den ebenfalls jehr jchwierig gewordenen Herbit= 
arbeiten zu jchaffen, daß fie nicht auch noch mit Höhern poli- 
tifchen Dingen fi zu befajjen Luft und Muße fanden. Und 
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wie viel gab die in erjhrefendem Make aufgetretene Faulnis 
der Kartoffeln, ein Ausfall, der Durch den reichen Dbitjegen 
feineswegs gedecdt wurde, zu denfen und zu fürchten, 

Da erging plößlich die Kunde Tandauf und ab, lief aud) 
durch unjer jtilles Tal: Krieg! 

„Was? Krieg?“ riefen unjere Leute erjtaunt. 

„Die hd. Zagjabung hat den Krieg beihlofien gegen den 
Sonderbund; derjelbe fann losgehen über Nacht.“ 

Ih hörte den Ammann entrüftet ausrufen: „Und die 
Gejandten unjeres Kantons, wo doch das Volk mehr als 
zur Hälfte aus Katholifen befteht, haben ebenfalls dazu ge- 
jtimmt? ’3 it eine Schand’ und wird eine Schand’ bleiben 
in Emigfeit!” Und die übrigen Bauern fprachen e3 ihm zornig 
nah: „Sa, ja, fie follten fich jhämen! Aber eben — wer 
regiert in unjerm Kanton? Die „Neuen“, wo feine Religion 
im Leib haben!” 

Und al3 jenes denfwürdigen Novembermorgens das mili= 
tarıihe Aufgebot eintraf für jämtlihe Waffengattungen zum 
jofortigen Einrüfen — meld ein Lärm im ganzen Dorfe, 
welh ein Schimpfen und Sammern der Yamilienangehörigen 
überall, Gab e8 doch kaum ein Haus, aus weldhen nicht 
einer ziehen mußte, DBater, Sohn oder Bruder, ungemwilien 
Ihredlichen Kriegsgefahren entgegen. 

Die Filherjdrin gebärdete jih gleich einer Löwin, der 
man ihre Jungen entreigen will. „Ih la meine Buben nicht 
fort — meine Buben jollen nicht auf die Schladhtbanf geführt 
werden, ich wag’ mein eigenes Leben d’ran!“ rief jie wie 
außer fih. „Du ladejt mir’s Gewehr, Sör!“ befahl fie ihrem 
im Weidwerf ergrauten Manne, „mit dem einen Schuß geh’ 
ih den Landammann abtun, mit dem andern unjern Pfarr: 
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herren, denn der hält’s heimlich auch mit ihnen, man fonnte 
das, wie der Statthalter richtig jagte, aus jeiner lebten Pres 
digt heraushören — lad, Yör, lad!” Der alte Mann hatte 
groge Mühe, die Verzweifelte, unjinnig fi” Gebärdende einiger: 
maßen zu beruhigen, 

Die Bäter und Mütter unterwiefen ihre Söhne: „Schiegt 
nicht auf die Katholijchen !” 

„Wenn’3 aber befohlen wird? Wir werden nämlich Ge: 
horjamn jchwören müfjen, man wird uns beeidigen,” 

„Ach was, gegen unfere bl. Religion zu fämpfen, dazu 
fann man niemand zwingen, ein folder Eid gilt nicht!” 

„Aber wenn die Sonderbündler auf uns fehießen ?” 

„Dann lauft ihr einfah davon, jchmeigt das Ger 
wehr weg.“ 

„Segen das Kommando? Um dann vor das Kriegs- 
gericht gejtellt zu werden ?* 

„Alfo fein Ausweg, als blinder Gehorjam? Ach, wie 
ihreklid, man darf nicht dran denken !” 

Sang- und Elanglos zogen die Milizen aus, manch’ einer 
von ihnen jchaute noch einmal wehmütig zurüd und wilchte 
jich heimlich eine Träne aus den Augen, Der junge Hübelt- 
Ihneider, jowie des Gerbers Viehfnechtlein waren die einzigen, 
die üibernütige, helle Jauchzer erjchallen Tiefen und den aus 
den Venjtern blidenden Mädchen dies und das zuriefen. 

„>, die können jchon”, meinten die Leute, „haben nichts 
zu verlieren und aud nichts zu befürchten — Unkraut ver: 
dirbt nicht!” 

Die Frau Ammännin war in großer Sorge für ihren 
in der Einfiedler Klojterfchule weilenden jüngern Sohn, DB 
er jich dort ficher fühle, oder jie ihn nach Haufe berufen jollte ? 
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Lebteres ift wohl jhon mit großen Gefahren verbunden, jagte 
fie jih. Aber konnte nicht au da ehrwiirdige Fromme Stift 
von Truppen eingenommen und die Injaflen arg beläjtigt 
werden, „Ach, vate mir, Hans“, wandte fie jih an ihren 
Mann, „was joll ich dem Hardle jchreiben ?” 

„Weiß nicht!” Tautete die mürrifche, niedergejchlagene 
Antwort. 

„Das Geratenfte wird doch fein, wir belafjen ihn dort, 
unter dem Schute des hochw. gnädigen Herin und demjenigen 
der Hl. Mutter Gottes, Und Lafje eine Hl. Mefje lejen.” 

„Aber nicht bei unjerm Pfarrer, Hu, Hu!“ 

„Barum nicht, Hans?“ 

Er Tieß fie ohne Antwort und begab fih in die Scheune 
hinaus. Denn auch jein Pferdefneht hatte, ohne für einen 
Srjaßmann gejorgt zu haben, ins Feld rien müfjen. 

Der Krieg ging vafch und auf befannte Weile zu Ende. 
Das Truppentorps, zu welhem unfere Dorfmilizen gehörten, 
hatte dabei wohl einige anftvengende Märjche, jedoch Feine 
eigentlichen Gefahren zu beitehen gehabt, der Sieg über Die 
Sonderbündiihen war ohne ihre Direfte Mitwirkung erzielt 
worden. Nun lagen fie ald Straftruppen in den Duartieren Der 
Urfhweiz. Niemand bangte mehr um deren leiblihes Schidjal, 
wohl aber, von feiten der jungen Frauen oder „Schäße” für 
die Treu und Tugendhaftigfeit dDiejes oder jenes Wehrmannes. .. 

Seppli, des Ammanns Biehfnecht, jagte: „Nun reut’s 
mid) Doch, daß ich mich megen dem Tled es dem rechten 
Aug’ hab’ frei machen lajjen.“ 

„Sa, nun Hintendrein”, verjeßte die junge Dienjtmagd. 
„Damals aber, als du hätteft ziehen follen, Hattejt du den 
Sclotter, e8 war frei zum Lachen, hihiht!“ 
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„Das lügjt du, Broni!” 

„8 it doc wahr, Hihihi!“ 

Die Dragomer und Artilleriiten fehrten als die erjten 
au dem Feldzuge zurüd, blühenden Ausjehens und mit 
trogigen Mienen. Nach einigen Wochen folgten au Die 
Füfiliere, und zwar in ungleich gehobenerer Stimmung denn 
damals bei ihrem Auszuge, Das Dorf wiederhallte von ihren 
Sängen und Jaudzern. Ein jeder von ihnen fühlte fich als 
Held, obgleih fie niemals einen Schuß abgefeuert oder eine 
Kugel pfeifen gehört hatten. Sie wurden e3 nicht müde, 
viele Wochen lang den Shrigen oder auh am Wirtstiihe von 
ihren denkwürdigen. Erlebnifjen und Sriegsabentenern zu er- 
zählen, jo fi) zugetvagen hatten auf dem Marjche, auf der 
Wahe und in den Quartieren, vergaßen auch nicht, die Zier- 
lichfeit der Schwyger: und Unterwaldnermäddhen zu (Oragt 
und wie jehr dieje ihnen gewogen waren. 

Seppli meinte: „'3 war eigentlid) do ein Glüd, daR 
ih nicht mit dabei geweien, ein Glük nämlih für Die 
Mädchen; würden jih ganz närrifch in mich verliebt haben.“ 

„D ja, in deine große, Frumme Naje, in deine Säbel- 
beine, hihiht!” verjebte Vront fpöttiich. 

Sp ganz aus der Luft gegriffen jchienen die Neden 
unjerer tapfern Milizen betreffs ihrer Liebesabenteuer in Yeindes- 
land doch nit zu jein. 3 trafen nämlid nacheinander 
mehrere aus jener Gegend fommende Brieflein ein. Das eine 
davon war an des Wagners Klein adrejjiert und richtete 
einen argen Hausftreit an. 

Der „Klein? war nämlich verheiratet. Die Liebesepiitel 
gelangte in Abwejenheit des Adrefjaten in die Hände jeines 
jungen Frauhens ... . Der Streit endete damit, daR Die 
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hoch Erziiinte ausrieft „Ach werde den Brief beantworten 
alljogleih und es dem „Menjch“ verleiden, dir ein zweitesntal 
zu jchreiben !” 

Einen ungleich friedfamern und angenehmern Verlauf nahm 
die Korreipondenz, welche ein anderer Wehrmann, Spenglers 
Zont genannt, mit der Tochter jeines ehemaligen Duattier= 
geberö unterhielt. Er nahm fich die flinfe, hübfche Nidmwaldnerin 
wirklich zur Frau und hatte den Schritt niemal® zu bereuen, 

Das geihah freilich erit jpater. Anzwilchen traten hoch: 
ernite Creignifje ein, die dem Altern Teile unferer Dorf: 
bemwohnerichaft heute noch in lebhafter Erinnerung jtehen. 


N 


Ein Nahtwächter darf nit furchtiam fein. Dennoch, 
als ih eines Winternachts zur Geifterjtunde bei dem hart an 
die Dorfgafje grenzenden Kirchhofe vorbeiging und zufällig einen 
. Blie über die niedrige Umfafiungsmauer auf die mond- 
bejchienenen jtillen Grabhügel warf, und auf den Stufen des 
Milfionskreuzes eine große, dunkle Geftalt liegen jah, da er: 
jaßte mich ein noch nie gefanntes, jeltfames Grufeln. Sch be= 
ihleunigte meine Schritte, glei aber begann ich mich meiner 
abergläubiichen furchtfamen Anmwandlung zu jchämen, Eletterte 
über die Kirhhofmauer und ging, ein Kreuz jchlagend, auf 
die gejpenftige Geftalt zu. ES war der „Napolitanerföbel“, 
der hier jeinen Eolofjalen Branntweinraufh ausjhlief, Bei 
der hHerrichenden Kälte mußte er notwendig erfrieren., Ach 
zerrte an ihm, richtete ihn auf. „Lap’ mid, Ochfin, du Dice 
Schlamp!” jtammelte er zornig. Ich aber jchleppte ihn müh- 
jam nach jeinem nahe gelegenen Logis und übergab ihn feinen 
über die gejtörte Nachtruhe heftig jcheltenden Hausleuten, 
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Der „Napolitaner” follte nicht erfrieren, dem Trunfenbold 
war ein ganz anderes tragisches Ende bejtimmt, 

Ah jtand, etwa acht Nächte jpäter, gerade im Begriffe, 
auf der Kreuzftraße die elfte Stunde zu rufen, als ein hödjit 
verdächtiger Gerud), ähnlich demjenigen von brennendem Kup, 
mir in die Nafe ftieg. Ah blickte vajh nah allen Seiten 
— dort, im „Zehntgäßlein” zeigte fih Teuerichein. Ich Itiek 
mit aller Macht ins Horn und rief au Leibesfräften „Yeuerio!* 
Denn jhon ftieg eine mächtige Feuerfäule aus des Zehnthöfers 
itrohbededter Scheune empor. Die Nachbarn Tamen halb 
angefleidet aus den Häufern gejtürzt, die Sturmglode wurde 
gezogen und die Feuerjprige herbeigeihleppt und in Zätigfeit 
gejett — alle Anftrengungen vergebens, nad) Furzer Zeit, ehe 
nur die Viehware vollftändig gerettet werden Fonnte, jtand das 
ganze große Dfonomiegebäude in heller Lohe, brannte nieder 
bi3 auf den Grund. 

Drei Stuffelfälber, etlihe Schafe und vier Maftichweine 
waren in den Flammen geblieben, „ad, die armen Tiere!” 
hörte man die Leute mitleidsvoll ausrufen. Auch der brand: 
beihädigte Zehnthofbauer wurde aufrichtig bedauert. Zugleich 
aber machten ji Bemerfungen laut: „Er, der alte Noggeli 
war allezeit ein jorglojes Männchen, und jeine Buben jind 
jtarfe Raucher.” 

Demgemäß fiel auch der Bericht des auf der Branditätte 
ericheinenden Unterfuhungsrihters aus: „Brandurfade un 
befannt. Wahriheinlih nachläjfige Handhabung von Teuer 
und Licht.” 

AB jedoh wenige Tage darauf und ungefähr zu der- 
jelben nädhtlihen Stunde die Sturmgloden zum zmweitenmal 
heulten — Dieömal war e8 des Hennebauern Wohnhaus, das 
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niederbrannte und das Yeuer int Holzihuppen aufgegangen — 
und des folgenden Morgens unweit der Brandftätte, auf dem 
fejtgefrownen Schnee, ein zur Hälfte verbrauchtes Schädhtelden 
Zündhölzchen aufgefunden worden war, da lautete daS Urteil 
der Leute auf einmal ganz anders; „Branditiftung, bösmillige, 
verruchte Branditiftung!” 

Furcht und Entjegen bemädtigten fih der Gemüter, 
Sofort wurde eine Sicherheitswahe organifiert, die während 
der langen Winternächte je zwei Mann hoch im Dorfe herum 
zu patronillieren Hatte. Außerdem waren ed die geängitigten 
Bauern jelbit, weile mit Schieggewehren und eijernen Mift: 
gabeln bewaffnet ihre Käufer, Scheunen und Schuppen be= 
wachten. 

Unfer Wohnftübchen bildete das Wadtlofal. Zur Extras 
beheizung desjelben mwirde uns ein Klafter Tannenholz zur 
Berfügung geitellt, desgleihen das benötigte Brennöl, Gleich: 
wohl und obihon ich Ddiefe Arbeiten und DVorfehren jelbjt 
beiorgte, hatte meine arme Mutter bei dem nächtlichen 
Trubel und dem die Lungen beläftigenden Tabafsraud vieles 
zu leiden. 

Sieben Tage waren jeit dem zweiten Brandfalle ver- 
ftrichen, die achte Naht brah an. Etwa um die Mitternadht3- 
ftunde fehrte eine Batrouille in das Wachtlofal zurück und die 
auf das Pifet gejtellte Abteilung rüjtete fih zum Ausrüden. 
Des Zehnthöfers Srib, der fich einige Minuten aus der Stube 
entfernt hatte, meinte bei jeinem Wiedereintreten: „Ihr Habt 
euch nicht zu beeilen, es ijt, jo viel ich gemwahrte, alles in 
Drdnung!” Die Männer aber fagten: „ehen wir, tun wir 
unjere Pflicht!“ Und faum hatten fie da3 Haus verlafjen, 
eriholl ihr Marmruf: „ES brennt — Feurio!” Wir andern 
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vannten hinaus: „Wo, wo? Ah, dort bei der Kirche, des 
Krämerhanien Haus — nein,. des Schuhmahers!* 

Troß eifrigen Löichverfuhen brannte auch dieje$ Haus 
beinahe vollftändig aus. Der bedauernswerte Schuhmacher= 
hänfel, dejjen Habe zun größten Teil ein Raub der Klammen 
geworden, jhhien alle Fafjung verloren zu haben, jtand da wie 
vernichtet; jeine Frau Dagegen rang verzweifelt die Hände und 
ergoß fih in lauten Wehklagen. Man fragte fie: „Wo tit 
der Napolitaner? Was tit aus dem Napolitaner geworden ?“ 

„Weiß nit. AH Hatte ja genug zu fun, um meine 
armen Kinder hinauszujfchaffen, einiges Bettzeug und die paar 
Armvoll Kleider, jo ih noch erhajchen Fonnte, mein Mann 
mit der Rettung der Kuh und den Seifen — ad, ad!“ 

Und niemand wollte den VBermißten erblict haben. Kein 
Zweifel mehr, der „Napolitaner”, der mit einem jchweren 
Branntweinvaufhe ich zur Nuhe begeben hatte, war in den 
Slammen geblieben — |chredlich |” 

Bor ded3 Krämers Haus hatte der greife Pfarrer einen 
für ihn herbeigeholten Stuhl bejtiegen, um die damals noch 
üblihe Abdankungsvede zu halten: „Zum drittenmale innert 
furzer Srift ft unfere Ortjchaft von einem Brandunglüde 
heimgejucht worden”, rief ev. mit weithin jchallender und vor 
Aufregung zitternder Stimme. „Und das Traurigfte von allem 
— 3 liegt offenbar ruchloje Brandftiftung vor... Um 
der Teufel jtect mitten unter und — mitten unter ung!“ 

Er hatte allen Zuhörern aus dem Herzen geiprocden. 
„Wer aber ift der Mifjetäter, wer fann es fein?“ wurde 
eifrig Hin und her gefragt. 

Schon beim erjten Morgengrauen Fam das Gericht an: 
gefahren, jtieg im „Ochjen“ ab. Diesmal jhien e& der bärtige 
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Serichtspräfident mit der Unterfuhung äußerit jtreng nehmen 
zu wollen. Zuerit wurden die Nachbarn de Brandbeihädigten 
einvernommen. Sodann erhielt ih den Auftrag, die in ver: 
flofiener Naht im Dienft geftandene Wachtmannihaft herbei: 
zubolen. Diefe Männer Hatten ein bejonders jcharfes Berhör 
zu beitehen; es dauerte über eine Stunde, bis jie jich ent- 
fernen durften — alle bi3 auf des Zehnthöfers Friß . . . 
Und wie ein Lauffeuer verbreitete fi die Kunde dur) 
das ganze Dorf: „Der Zehnthöferfris ift fejtgenommen und von 
dem Bolizeiwachtmeifter nah dem Amtsjtädthen abgeführt 
worden. Er hat fi) im DVerhör mehrmals widerjprochen und 
auch. fonft fich jehr verdächtig benommen. Der Präfident ijt 
noch hier, Hat noch eine Anzahl Leute vorladen lafjen. Und 
die Leute riefen, als wäre ihnen plößlich ein Licht aufgegangen: 
„Da, ja, der Frib, der ift’3, war zu allem Schlechten fähig!” 
Er war von den vier Söhnen des Zehnthofjoggeli der 
ältere; zugleich auch der ftattlichere und hübjchere. Anı Gegen 
jab zu feinen finjter und troßig dreinblidenden Brüdern, legte 
ev allzeit ein freundliches, einnehmendes Wejen an den Tag, 
war deöwegen auch von jeher der außgejprochene Liebling jeiner 
das Szepter des Haufes führenden Mutter geweien. Schon 
frühzeitig verübte er allerhand leiihtfertige Streihe und galt 
als jchlimmer Mädchenjäger; wußte jedoch jeiner Mutter alles 
wieder auszureden und von ihr Berzeihung zu erlangen, 
während feine jich zurücgejeßt fühlenden Brüder ihn formlich 
haften. Geldüberfluß hatte im Zehnthofhauje, der. bedeutenden 
Kartoffelidulden und des von Bater Soggeli geübten lalfigen 
Landwirtichaftsbetriebes wegen niemals geherriht. Yrib aber 
brauchte, um feine Balfionen zu befriedigen, viel Geld, und 
da jeine Mutter ihn damit nicht in begehrtem Maße zu ver: 
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jehen vermochte, machte der Burihe Schulden. Und als es be= 
fannt wurde, daß er in dem benachbarten protejtantijchen Kan- 
tonsteile eine Liebichaft unterhielt, ein Mädchen heiraten werde 
aus bejondern zwingenden Gründen, da riefen feine Brüder 
grimmig aus: „Das Menjh jol uns aber nicht über Die 
Zirihmwelle kommen, eher gehen wir fort, daß hr e3 mwißt, . 
Mutter!“ Dieje fühlte fich von der „verfehlten” Teichtfertigen 
Wahl ihres Lieblingsjohnes beinahe ebenjo entrüftet und eben- 
fals nicht geneigt, eine foldhe Schwiegertohhter in ihr Haus 
aufzunehmen . . 

E3 war die erjte Proteftantin, die fi) in unfere jtreng 
tatholiiche Drtichaft einheiratete. Darum das laute Gezeter 
im ganzen Dorfe: „’S tft eine wahre Schand’, man jollt’3 nicht 
dulden, fchon des großen Argernifjes wegen!” — Alle aber, die 
die junge Srau zu Geficht befamen, mußten fich heimlich ge- 
jtehen: Eine Dollere*), Schönere gibts wohl nicht weitum. Kein 
Wunder, dag der Friß fih in fie vernarrt hat! Sa, es gab 
Burjchen, die — SKeberin hin, Keberin her — ihn um deren 
Belit nicht wenig beneideten. 

Er hatte fid) mit jeiner jungen jhönen Frau droben im 
Bühlhaushen eingemietet. Sie liebten fih fo fehr. Dod 
vermag jelbjt die zärtlichjte, Herzinnigfte Liebe nicht zu hindern, 
daß auch der Magen jeine Bedürfniffe Eundgibt. Nun im 
Winter feine Borräte im Keller, kein Geld und fein Berdienit. 
Um fih etwelhen VBerdienft zu verjchaffen, ging er in den 
Gemeindewald Holz aufrüften, ein jaure8 und von fchlechter 
Witterung vielfach beeinträchtigtes Gewerbe, An jeiner Ber 
drängnis wendete fi) Yris, da niemand mehr ihm borgen wollte, 


*) Stattlichere. 
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an jene Eltern mit dem Erfuchen, fie möchten ihm eine 
Unterftügung - gewähren, eventuell eine lebzeitige Teilung ab= 
halten. Seine Brüder jedoch proteitierten gegen das Anfinnen 
aus allen Kräften, warfen den Jungehemann vor, ev habe 
nächtlicherweile gedrofchenes Korn aus der Tenne gejtohlen .. . 

Er bewarb fih um die durch Todesfall erledigte Forit- 
bannmwartzitelle, fiel aber bei der Wahl durh. Selbit jeine 
nahen Anverwandten Hatten ihm ihre Stimmen entzogen. Aus 
dem an das „Bühlhäuschen” grenzenden, fogenannten Kirch: 
wald fanden fich zahlreiche Spuren gefrevelten Nubholzes. E3 
erhoben fi) Stimmen, welche behaupteten: „Das hat der 
Zehnthöferfrig getan. Woher jollte er jonft das Geld für 
feine Wirtshaushoderet hernehmen? Auch darf er ja jJeit 
einiger Zeit niemand mehr herzhaft ins Geficht hugen . . .” 

AS jeine Verhaftung, und der auf ihn gefallene Verdadht 
der Brandftiftung befannt wurde, meinte ih die Mutter 
Zehnthöferin die Augen rot, Bater Joggeli jtöhnte und ächzte 
auf Schritt und Tritt und die Brüder Fluchten und Ichimpften. 

Eines Abends, aht Tage nach) dem lebten DBrande, traf 
die Nachricht ein und lief im Nu von Haus zu Haus: „Der Zehnt- 
höferfriß tft aus dem Unterfuhungsgefängnis ausgebrochen!” 
Eine unbeihreiblihe Aufregung bemädtigte ji der gejamten 
Einwohnerichaft. „Er wird diefe Nacht uns heimjuchen kommen 
und neuerdings euer anlegen!” jagte man ji. Niemand 
dachte mehr and Schlafengehen, jedermann griff zu irgend 
einer Waffe, Wachtpojten wurden ausgejtellt ringd um das 
Dorf herum. In der Richtung der jogenannten Hohen Brücke 
her fnallte ein Slintenihuß, und zugleich erhob ji) das ent- 
jeßensvolle, wütende Gejchrei: ,‚Er kommt — er tt dal 
Rüden wir aus, jhhlagen wir ihn tot!“ 
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&3 war jedoch nur der jehwerhörige alte Hübelijchneider, 
der aus dem Nahbardorfe von einer Störe zurückkehrte und 
von dem bei der DBrüde pojtierten Höhnigrog, glüclichermeife 
ohne zu treffen, aufs Korn genommen wurde . ,.. Die Nacht 
verlief unter Furcht und Bangen. Frühmorgens jedoch lief die 
Nahridt ein: „Er, der Zehnthöferfris, ijt bald nach feinem 
Ausdrehen von ihm nacdeilenden Männern eingeholt, nad) 
furzer Gegenmwehr fejtgenommen und nad der Hauptitadt in 
ein ausbruchsjicheres Gefängnis abgeführt worden.” Die Leute 
atmeten erleichtert auf, die Küchen: und Stallarbeiten durften 
wieder aufgenommen werden. 

Zweit Tage nah der DBerhaftung ihres Mannes hatte 
die „Zehnthoffrisin“ geboren, ES war eine Totgeburt. „Gut!“ 
hörte man ausrufen. „Gut, daß das Unkraut fih nicht fort: 
pflanzen tut!” 3 verlautete, die junge Wöchnerin Tiege 
frank und verlafjen darnieder. Die Leute ließen fich) davon 
nicht rühren, meinten vielmehr: „Wenn fie auch jtürb’, der 
Schade wäre nicht groß!” Die Ammännin — wohl allein 
von allen unfern Banernweibern — empfand mit der Armften, 
Seihmähten tiefes Mitleid, iberfandte ihr durch die Broni zu 
verjhiedenen Malen Milh, Semmelbrot u. dal. — id) 
wußte e8. 

Zwei Begräbnijie, drei Kindstaufen und jogar eine Hoch 
zeit fanden während jener Winterwochen in unjernm “Dorfe 
jtatt, Ereignifje, welche zu anderen Zeiten in den Kiltituben 
des lebhafteften beiprohen worden wären, Nun aber wurde 
ihrer nur furze Erwähnung getan, Die jtattgehabten Brand: 
fälle und der gegen den Zehnthöferfvis eingeleitete Kriminal- 
progeß nahmen immer no das allgemeinjte Interejje in Anz: 
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Eine große Anzahl Zeugen waren nah und nad vor 
das Fantonale Verhöramt geladen worden. Darunter auch der 
Ammann. Diejer meinte nach feiner Rückkehr: „Die Schuld: 
bemweife mehren fich jcheintS von Tag zu Tag, ich denke, der 
Angeklagte wird hängen bleiben, Hu, Hn! Er leugnet zwar 
hartnädig. Wird ihm aber wenig nüben. Sagt, von dem 
Ihnauzigen Berhörrichter in die Enge getrieben, einmal fo aus, 
ein andermal anders, Hm, hun!“ 

„Ah, die arme junge Frau!“ entfuhr es dev Ammännin, 
worauf ihr Mann fnurrend verjeßte: „Schweig’ mir mit 
diefer, Helene! Dieje Heirat mit einer Keberin war jchuld 
on allem. Bon dort an geriet er vollends auf Abmwege, 
Hatte eben feine Religion mehr, feine Religion, hm, hm!“ 


Ssufolge der ausgejtandenen Unruhe und Gemütsaufregung 
während den Unglüdsmochen fing meine Mutter an zu Eränfeln, 
erfrankte jogar ziemlich ernithaft. Zwei volle Wochen lang 
fam ich nicht mehr aus den Kleidern. Und erft die Herzens- 
bangigfeit, die Gute könnte fterben! Doc genas fie, wenn 
auch nur langjam. Ich führte fie an den ftärfenden Sonnen= 
jhein hinaus, ins laufchige Gärtchen und jagte: „Oelt, wel’ 
ein präctiger Frühling!” 

„> ja”, erwiderte jie lächelnd. „ch wäre doch nicht 
gern’ gejtorben, wenigitens jest nicht, eh’ eine andere Hause 
frau da tft!“ 

Aud ihr brachte die Broni Fleifhhrühe, jomwie eine Flafche 
Wein. 

Snzwiihen hatte fih folgendes zugetragen: An dem 
Morgen, an welchen der alte Zehnthofjoggeli zu Grabe ge= 
fragen wurde, jtand jein Sohn vor dent Sriminalgericht, 
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welches ihn nach Furzer Verhandlung zum Xode verurteilte, 
Defien Anwalt reichte ein Begnadigungsgejuc ein. 

Drei Tage jpäter befammelte fi der Große Nat. Das 
Begnadigungsgefuh wurde, wie man erzählen hörte, mit einem 
Mehr von zwei Stimmen abgemiefen. 

Nun exit, die Nacht vor feiner Hinrichtung, legte der 
Delinquent ein vollitändiges, reumütiges Gejtandnis ab. 

Über die Motive jeiner todeswirdigen Verbrechen befragt, 
jagte ev: „Die elterlihe Scheune jtedte ih in Brand aus 
Nahe und Haßgefühl gegen meine hartherzigen Brüder, des 
„Hennelers” Haus, um den VBerdaht von mir abzuwenden, 
das dritte, weil die Schuhmacherin mir den March gemacht *) 
hatte... .*” Auf die fernere Srage: „Würdet Ihr, wenn 
unbehelligt geblieben, die Brandftiftung fortgejebt haben?” er- 
folgte die Antwort: „SH weiß e& nidt ... Sch mar nicht 
mehr Meifter über meine Handlungen, ein böfer Geift war in 
mich gefahren, gezeugt von der Not, in welcher ich fteckte, und 
von der Veradhtung der Menjhen. E&3 war mir ganz wirt im 
Kopf, gleih einem Berrücdten.“ 

Man teilte ihm mit: „Euere Mutter ijt angekommen 
mitten in der Nacht, will Euch nod einmal jehen,“ Da rief 
er mit abmwehrender Gebärde und wie außer jih: „Nein, nein, 
ich hab’ ihr zu großes Keid angetan, fie Fann mir nimmer 
verzeihen!” Do jchon jtand fie in der Kerfertüre .... Umd 
als die beiden fich in den Armen lagen und laut weinten und 
Ihrien — „IH mußte mic) abwenden, ich fonnte das Elend 
nicht mit anjehen!” gejtand er nachher, der grimmige Polizei: 
leutnant. 


*) Nachteiliges ausgejagt. 
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Auf Ummwegen und ehe der Tag anbrad), Fehrte die uns 
glückliche, jchmerzgebeugte Mutter nah Haufe zurüd. Auf 
der breiten Heerjtrage dagegen eilten in der eriten Morgen: 
frühe zahlveihe Bollsiharen, darunter ein Großteil unferer 
Dorfbemohnerichaft, nach der Hauptjtadt Hin, um das blutige 
Schaujpiel mit anzujehen, ji, daran zu weiden. Einige der 
unjerigen jollen aus vohen ungejtilltem Halje ins offene Grab 
des Mijjetäters gejpuckt haben, Während andere, fremde Zus 
Ihauer fich nachher äußerten: „Welch ein jchöner Mann das 
war, troß der Todesbläffe! Und wie rührend er jeinem ihn 
auf das Gerüft begleitenden Beichtvater das DVaterunjer nad: 
betete, biS bei der Bitte: „Vergib unjere Schulden“ des 
Henfers Schwert ihm in den Naden fuhr, das Haupt vom 
Rumpfe trennte. . .“ 

Und jeine Frau Elife? Die lieg während jenen Tagen 
weder jich jehen, noch von fich Hören. 

Der Pfarrherr aber wählte nächitfolgenden Sonntag zu 
jeinem Predigtterte den Bibeliprud: „Nichtet nicht, damit ihr 
auch nicht gerichtet werdet.” Und denfelben weiter ausführte: 
„Gottes Barmherzigkeit ift groß und über alle menjhlichen 
Urteile erhaben.“ 


YI 


&3 war wieder jtill geworden in unjerm Dorf. Kein 
Raudhlein fonnte zur ungewohnten Tageszeit einem Schorn- 
jteine entjteigen, ohne daß die Nachbarinnen ich neugierig 
fragten: Was mag dort wohl gebräufelt werden? 

Auf den Pläben, wo die abgebrannten Gebäude geitanden 
hatten, hanttierten die Bauleute, draußen auf den Feldern Pflug 
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und Hade; jodann bei dem ausnahmsweile frühen Sommer 
gelangten Senje, Gabel und Rechen zur Verwendung. 

„wabt ihr gejehen?“ hieß es. „Die Zehnthöferfrisin ift 
bet ded Muldenhöfers ala Werkmädchen *) eingetreten. Wie 
dev Muldenhöfer jich Hiezu nur entihliegen gefonnt — eine 
Keberin! Und die Frisin felbit, fie follte jih jhämen, vor 
den Leuten umher zu gehen!“ 

Die Mütter warnten ihre Söhne: „Lugt nit hin, es 
wäre zu jündhaft!" Aber troß dem Verbote Iugten fie doch 
hin und fanden: Wirklih eine verflucht dolle und hübfche 
Berjon! Und wie flinf fie fi bewegen fan, und die Arbeit 
ihr von jtatten geht, jchau, jchau! 

Und die Leute, bei welchen die Fritin ein Wohnftübchen 
gemietet hatte, wußten zu berichten: Schier feine Naht ver: 
geht, dag nicht an ihr Fenfterlein gepocht wird und zwar von 
Burfhen — man follts nicht glauben, darunter jogar Bauern: 
jöhne, 

„D das Ärgernis!“ hörte man erjtaunt ausrufen und 
zugleich forihen: 

„Und gibt fie ihnen Gehör, die Fritin?” 

„Rein, bis jebt nicht, kehrt die Tugendhafte Heraus,“ 

„Deritellung, Heuchelei, nichts anderes!” 

Einige meinten: „Daß das große Ärgernis, die Gefahr 
für Die Qugendhaftigfeit unferer Buben, nur jo geduldet 
wird!” 

Andere erwiderten: „Was kann man dagegen machen ?” 

„Der Gemeinderat jollte fi dreinlegen — a ift denn 
der Gemeinderat da?“ 


*) Taglöhnerin, 
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Genannte Behörde aber Hatte in jenen Tagen fich mit 
anderen unangenehmen Dingen zu befafien. Im Gemeinde: 
wald am fogenannten Hohladerweg war die Leiche eines Er: 
hängten aufgefunden worden. In Abmwejenheit des Ammann 
— er und feine Frau Helene hatten nach rajher und glüdlicher 
Beendigung der Heuernte eine fromme Wallfahrtsreife nad) 
Maria Einfiedeln oder vielmehr eine Bejuchsreife zu ihren 
dort ftudierenden jüngern Sohn unternommen — wurde von 
dem Forjtbannwart die bezüglihe Meldung dem Statthalter 
gemacht. Diejer fragte: „Wer 1jt’8?“ 

„Ein Unbekannter, in ürmlich gefleivetes ältliches 
Männchen. Wahriheinlih jo eine Art VBagabund.“ 

„sh werde fogleih Gemeinderat halten. Einjtweilen 
wollen wir die Sad)’ geheim halten — veritehjt?” 

Die befammelten Gemeinderäte räjonnierten: „ljo ein 
Unbekannter, wahrjeinlih ein Bagabund? Nun, da jparen 
wir möglichit alle Unkoften” ... Demgemäß erhielt der 
Foritbannwart den Auftrag, zwei verichwiegene Männer mit: 
zunehmen und die Leihe an Drt und Stelle zu vericharren. 
Dafür jollen ihm und feinen ehilfen zwei Tage Frohnung 
gutgejchrieben werden. Alles unter Vorbehalt tiefiten Still: 
ihmeigens. | 

Der Borfall wurde gleichwohl befannt. Das Gericht 
erichten, ließ die Leiche des Lebensmüden ausgraben und durd) 
den Bezirksarzt unterfuchen. . . „Tod durh Eritiden. . . 
Ungmweifelhaft Selbjtmord.“ An den Tafhen des Unglüdlichen 
fanden fi eine rote Kupfermünze, ein zevbrochenes, hölzernes 
Zabafzpfeifhen, jowie ein leeres ledernes DQabafbeutelchen, 
ferner das zerfnitterte bejchmubte Fragment eines jehr nad: 
lälfig geichriebenen Briefes. Die noch erhaltene Stelle de3- 
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jelben Tautete: „Alfo hat der Schaggli mich treulos verlafjen 
und im Unglüdf jisen lajjen. Was joll ich Armfte nun an: 
fangen? Ich weiß nur einen Ausweg — jterben! Es tut 
mir leid um dich, Vater; aber”, der Schlußjab war unlejerlich 
geworden. Unterjhrift: „Deine unglüdlihe Tochter Toni.” 
Man juchte noch nach Heimatjchriften, vergeblich. 

Der Gerihtspräfident verfügte, daß die Leiche nach dem 
Sottesader überführt und dort beitattet werden jolle und zwar 
auf Koften der Gemeindefafle. Außerdem erhielt der Ge: 
meinderat feines gejetlojen DBorgehens wegen einen jolch’ 
iharfen amtlichen Verweis, daß er wochenlang daran zu ver: 
dauen Hatte, „Dieje aufläsige, maledeite neue Regierung !” 

Der Ammann allein jhimpfte nicht, jchten ji) vielmehr 
heimlich darüber zu freuen, daß jeine Natskollegen während 
jeiner Abmejenheit einen dummen Streich begangen hatten. 

Eines Morgens begegnete mir vor der Kichhofpforte eine 
ihmwarz gefleidvete Frauensperjon. Meinen Gruß erwiderte fie 
Blog mit einem jtunmen Kopfniden. Ih mußte ihr unmill: 
firlih nadhbliden und mid fragen: Sit das mwirfli) die vor- 
mals jo, robuste blühende Zehnthöferin? Sie ging an einem 
Stocde, jchleppte ji gleih einem Schatten mühjam dahin. 
Ihre Haare waren vollitändig gebleicht, die Wangen bleich und 
eingefallen. Dazu der unjäglih traurige Bli ihrer rot ge= 
ränderten abgejtorbenen Augen. Man erzählte von ihr, daß 
jie jeit der Hinrichtung ihres Sohnes jemals weder ein lautes 
Wort gejprohen noch irgend welches Anterefje mehr an dem 
häuslichen und öffentlichen Leben gezeigt habe. Von ihren Nad- 
barıı wurde jie mit einer Art furdtjamen Scheu betrachtet, 
Sch Fonnte nicht anders, als beim Anbli diejer tiefgebeugten, 
mapßlos unglüdlihen Frau lebhaftes Mitleid zu fühlen, 


el 


Der Ammann erteilte mir den Auftrag, auf nädjit: 
folgenden Sonntag da8 Stimmlofal, al welhes die Schul: 
jtube zu dienen hatte, in Bereitichaft zu jeßen. 

E35 war nämlich von der freifinnigen Mehrheit der 
Ihmeizeriihen Tagfagung eine neue Bundesverfafjung, die fi 
von der alten dadurch wejentlich unterfchied, daß fie ein feiteres 
Bundesgefüige, jomwie eine zentrale ausführende Bundesbehörde 
Ihuf, entworfen worden. Und diefer Entwurf jollte nun dem 
Schweizervolfe zur Annahme oder VBerwerfung vorgelegt 
werden. Über das Nefultat diefer Abftimmung Konnte kein 
Einfihtiger tm Zweifel fein, die Niederwerfung des Sonder: 
bundes war in den Gemütern noch in zu frifhen Andenken 
und hatte die Konjervativen des Landes zu jehr entinutigt, 
ald dag von ihnen eine Fräftige DOppofition gegen das neue 
Bundesitatut erwartet werden fonnte, 

Sn unjerer Gemeinde gingen bloß die „Neuen“ zur 
Stimmurne. Sogar der Ammann, obwohl von Amts wegen 
Präfivent des Wahlbureaus, enthielt fi) der Stimmgabe, und 
der Fronbannwart, welcher in Dienjtiahen eine Anfrage an 
ihn richten wollte, erhielt eine jolh jchnauzige Abfertigung, 
daß er „die Pfeife Fieber wieder in die Tajche jteckte.” 

Doh bejjerte jih die Stimmung des Gejtrengen jchon 
nah wenigen Tagen. Er fuhr nämlich in die weljche Schweiz 
um Dort jeinen jeit achtzehn Monaten der „Sprache“ obliegen: 
den Altern Sohn heimzuholen. Ich war juft zugegen, als ev 
mit demjelben nah Haufe gefahren kam, 

Seppli, der Viehfnecht, begrüßte den behend vom Wagen 
jpringenden SNüngling vertraulid: „Salut, Otti!“ 

Die Irau Ammännin rief: „Wie du gewachlen Bbift, 
Dtto, ei, ei!” 
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„Dehehe!“ Tachte jener munter, 

E3 berichte große Freude im Haufe Denn aud der 
jüngere Sohn Klofterftudent war, nachdem er zupor mit 
einigen Kommilitonen einen ahttägigen Gebirgsbummel aus: 
geführt hatte, eingetroffen, nun jhon zum zmweitenmal in die 
Serien gekommen. 

Auch Hardli Hatte an Körperlänge merklid) zugenommen, 
Sm übrigen aber — meld ein Gegenjat in der Außerlichen 
Eriheinung der beiden Brüder! Der ältere von fnodiger, 
breiter Statur, mit vollen blühenden Wangen und üppigen 
blonden Haaren; der jüngere dagegen von jchlanfenm, Ihmäd)- 
tigem Wuchfe, mit fein gejchnittenen Gefichtszügen, deren DBläjje 
durch das glänzend jchwarze, lodige Haar nod) hervorgehoben 
wurde; auch Hinjichtlie” der Charaktereigenihaften: der eine 
zu derben Scherzen und lautem fröhlichen Lachen aufgelegt, 
der andere von jehweigjamer und fait mädcdenhaft jittiger Ge- 
mütsart, und jeiner Freude bloß dur ein jtummes, feines 
Lächeln Ausdrucd verleihend. 

Un weldhem jeiner Söhne der Ammann am meijten 
Wohlgefallen fand? Das war fchwer zu erraten. Wohl 
mochte er die zuverjichtliche Hoffnung hegen, dag Dito dereinit 
ein tüchtiger Landwirt und vermöge jeines genofjenen befjjern 
Schulunterrihts auch zu einem einfichtsvnollen Gemeindebeamten 
fi) ausbilden werde. Dann aber, wenn jeine Frau Helena 
zu ihm jagte: „Lug’ mal unjers Hardlis prädtige Studier- 
zeugnifje, lauter „Sehr gut eins”, verjegte er jchmungzelnd: 

„Sa, ja! Hm hm!“ 

„Und daß er es zu fiand’ hat bringen können, in einem 
Jahr zwei Klafjen zu abjolvieren, jhon das zeugt von jeinem 
außerordentlihen Kleiß und Talent. Wir dürfen uns von 
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ihm, wenn ev jo fortfährt und Gott ihn gefund erhält, das 
Höchite veriprehen — meinit du niht audh, Hans?“ 

„nm, Hnn! Sa, ja! Aber wie viel Geld das mid) nod) 
foiten wird,” 

„©ottlob haben wir’3! Was würdet du erit jagen, 
wenn du, gleich unzähligen Vätern jtudierender Söhne, das 
Geld entlehnen müßteft! Nein diefe Sorge wird dic) Hoffent- 
ich nicht drüden. . .* 

Während in dem Nebenlofale diejes Zwiegejpräch der 
beiden. Ehegatten jtattfand, jtand ich, die Befehle meines Vor: 
gejebten abmwartend, allein in der Wohnftube und fonnte zus 
gleih oder abwechslungsweile vernehmen, wie in der Küche 
der DViehfnecht und die junge Dienjtmagd fich folgendermaßen 
unterhielten: 

Broni, in übermütigem, nediihem Ton: „Du jagtelt 
immer, Seppli — und ich jelbjt Hab’ mir’s ebenfalls gedacht — 
du werdeit, jobald der Diti nad) Hauf’ zurücgefehrt jei, mit 
ihm nur noch auf mweljch reden.“ 

„Das tun wir auch, Mädchen, das tun wir! Aber nur, 
wenn wir beide allein find... Weißt du, aus lauter Hof: 
lichkeit gegen euch andere,” 

„D hört da den Blaguierer, Hihihi! Du kannt ebenjoviel 
franzöfiich wie ih — Mafoa und Wut und merft biang, Hihiht!“ 

Da trat jedoch der Amman heraus und jagte: „Ach, biit 
du da, Wächter? Wart’ einen Augenblid, du jollit dem Ge: 
meindefhaffner eine Rechnung überbringen, erft muß ich fie 
mir hervorjuchen gehen, Hu, Hm!” 

Bon dem obern Stociwerk ließ fich Geigenjpiel vernehmen. 
Die ebenfalls ericheinende Frau Helena glaubte mir mitteilen 
zu müflen: „Das ift unfer Hardli. Schon während jeiner 
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Primarfhulgeit Hat ev von unjerm alten Schulmeifter Geigen- 
unterricht erhalten. Seitdem aber, auf der Klofterihule — 
der Pater Heinrich ift nämlich ein großer Geigenfünjtler — 
hat er fich bedeutend ausgebildet... Hörit du, Pauli, wie 
lieblich und funftreich das Elingt!“ | 

Und ih mußte mir gejtehen, wirklich jolch vollendetes 
dem Dhre jchmeichelndes Geigenjpiel noch niemals vernommen 
zu haben, Ein Sunitfenner war ich freilih nidt. . . 

Die Ammännin fuhr mit gedämpfter Stimme, daß ihr 
Mann e8 nicht hören jollte, zu erzählen fort: „ALS der Havdli 
aber Lekten Winter nah Haufe meldete, daß er Gelegenheit 
habe, eine jeltene alte Pioline, ein geradezu herrliches ne 
jtrument, zu erwerben für bloß Hundertzwanzig Franken — 
ich durft meinem Manne die Summe nicht nennen, jondern 
legte vierzig Sranfen aus eigener Tajche zu — du verjtehit 
mid dob, Pauli. Und das Dankichreiben hättejt du lejen 
jollen, die große Freude in jeder Zeile... .” 

Die Nehnung aber, die der Ammann mir zur Bes 
jorgung übergab, war von ihm jelbft zu Handen der Ge- 
meindefalje ausgejtellt und lautete folgendermaßen: 

„Sür ein gang nad der Statt wegen den Spidal Koften 
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Und er galt als der weitaus jchreibfundigite unjerer 
Dorfbauern. 
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Ich war wieder Magazinier. Wie ehedem pacdte ich die 
gezwirnten Baummollgarne funjtgereht in Bündel, vernähte 
und wog fie und verlah Diejelben mit Srachtbriefen behufs 
- Überführung ins Kaufhaus. Es hatte fih jo viele Ware an- 
gehäuft, ich freute mich dejjen, fühlte in meinen Öliedern die 
volle jugendlihe Arbeitsluft. Mein Herr Prinzipal erjchten 
und lobte mid: „Recht jo, Paul, nur immer fleigig und eraft! 
Wenn Sie fo fortfahren, werde Ihnen nächites Neujahr wieder 
das Gehalt aufbejjern fünnen. . . .” Mein Bater lebte noch, 
desgleichen mein Bruder, von dem ich wußte, daR er meiner 
jährlichen mir möglichen Barbeiträge für unfer lieb Mütterchen 
zeitlebens Objorge treffen werde. Ih dachte auch an mich und 
malte mir meine Zukunft in lebhaften, vofigen Karben aus... . 

Ah, e&& war alles nur ein boshafter nediicher Traum. 
Davon überzeugte mich beim jähen Erwachen das ehlen 
meines rechten Unterjchenfeld, jowie das einen Witterung: 
wechjel anfündigende Neigen in der verjtümmelten linfen Hand, 
das Medern der Ziege vom nahen Stalle her, da3 mehr: 
jtimmige unharmonifhe Gadern der Hühner. SH war und 
blieb vorderhand noch Nachtwächter, Dorfbote, Briefträger 2c. 
meines Heimatdorfes, e8 blieb mir nichts andere übrig, als 
inich jo gut al möglih mit meiner dermaligen Erijtenz ab: 
zufinden. | 

Und in Wahrheit: Eigentlich übel jtand ich dabei nicht. 
Meine Mutter und ich fanden dabet unjer Hinreichendes, ges 
nügjames Ausfommen, ja jogar eine Sparbüdhje war uns 


während den vermwichenen zwei Jahren anzulegen vergönnt. 
Was fonnte ic unter vorliegenden Umftänden mehr wünjchen? 

Un mein DVerdienjtichen zu mehren, jomwie die Vieljeitig- 
feit meiner Beihäftigungen zu vervollitändigen, hatte ich mich, 
da der alte Seppitont mit Tod abgegangen, in der Barbier: 
und Haarihneidefunft zu verfuhen begonnen und erlangte darın 
eine  gemwijje Sertigfeit, das Sentjtern der mitunter zollangen 
rauhen Stoppelbärte erichrecfte mich jhon nicht mehr. Auch 
erzeigten jih die Bauern jo nahjihtig, und auf einige biutige 
Schwipphen am Kinn oder an den runzeligen Wangen fan 
e8 ihnen gar nit an: Yeshen Zundihwamm darauf geklebt, 
dann fonnten jie gehen. 

Un mehr. oder minder interejjanten und jogar aufregen: 
den Begebenheiten pflegt e8 auch in einem abgelegenen Bauern: 
dorfe nicht zu mangeln. | 

Der Sigrifipeter, der während jeiner langen Amtsdauer 
jo vielen jeiner Mitbürger daS Sterbeglödletn geläutet hatte — 
nun trug man ihn jelbit zu Grabe. Die Leute fragten jich: 
„er wird wohl jein Nachfolger werden?” Man wußte, daß der 
Ammann im Einverjtändnijje mit der Mehrheit jeines Nates 
die Wahl jeines ebenfalls nahe bei der Kirche mohnenden 
Mietsmannes, Spannerklaus, durchzufegen juhte. Man wußte 
aber noch) mehr. Seit dem gewaltigen polittichen Umjichwunge 
im Gejamtvaterlande hatte fih au in unjerer Gemeinde eine 
jogenannte junge Bartei gebildet. Dieje portierte al3 Sigrift: 
fandidaten den Schneiderfriedli mit der Begründung: Diejer 
Spannerflaus ift ein unjcheinbarer, langjamer Irappt und fein 
Sang gleicht demjenigen eines Brummbären. Während der 
driedli ein flink jauber Bürihchen tjt und dazu ein guter Sänger. 

Die „ungen“ trugen bei der Wahl den Sieg davon. 


Der Ammann und der Gtatthalterhriiten verließen als 
die lebten da Stimmlofal, und ich ald Berjchlieger Fonnte 
hören, wie der Statthalter in aufmweijenden Tone jagte: 
„Siehit du, fie ziehen in den „Dchjen”; begreiflih! Der 
DOchsle Hält ja ebenfalls zu ihnen; und der Kirchmeier hat 
zum »poraus, wenn fie gewännen, einen Suff verjprochen.” 
Pas der Ammanı darauf erwiderte, Fonnte ich nicht ver- 
jtehen, ich jah nur den jtolzen trußigen Gang, mit welchem 
er an dem „DOchien“ vorbeiichritt, jowie die aus der Wams: 
taihe hervorlugenden zornig geballten mächtigen FYäufte, 

Südlicher erging es den „Alten“ bei den bald darauf 
folgenden Gemeindewahlen. Die Räte wurden auf eine neue 
Amtsdaner betätigt. Sie hatten halt doch über größern Ein: 
fluß, 8. 5. veichere Agitationsmittel zu verfügen. Um die 
„Sebel“ zu ärgern, zogen fie inögejamt nad) errungenem Ob: 
fieg nah der „Kreuzgakpinte”, zechten dort bis in den dunfeln 
Abend hinein. ch jelbit wurde genötigt mitzutun und fand 
mich jchlieglich veranlaßt, den auf bedenkliche Weife ins 
Schwanten geratenen Ammann nad Haufe zu führen — wie 
der dife Mann jo jhwer an meinem Arme hing! 

‚Er wide von feiner Frau mit der Nahriht begrüßt: 
„Den? dir, Hans, unjer Hardli ijt angefommen, welche 
Freude! Hat fich über zwei Wochen bei einem werten Studien- 
genojjen im Bündnerland aufgehalten, nun aber will ev den 
Neft der Kavanzzeit zu Hau’ zubringen. Scheint mir wieder: 
um um einiges gewachlen zu jein. Aber jo jchlanf und mager! 
Werde ihn mit allem Fleiß zurecht füttern müfjen“, fuhr jie 
in geihwäßiger Mutterfreude fort, verjette jedoch, ihren Gatten 
aufmerfiamer betrachtend : „Aber was jeh’ ih, Männchen? 
DI am Hut?“ 
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„Sa — meiht du, Lene — die Freud’! Gelt, Dieje 
frehen „Sungen” haben wir tüchtig verbauen — Tamt ihrem 
Kivchmeier und dem Ochäle — hahaha!“ 

„Schon gut, jhon gut! Komm jeb’ dich hier an den 
Tiih, Hans, werde dir eine Tajjie Schwarzen bringen, Ei 
gleih! Dann wirds das beite fein, du geheit zu Bett. 
Und du Pauli — jeb’ dich ebenfalls, dir jchent 2 einen 
Kirch ein!“ 


„SH danke, Frau Ammann“,  verjeßte ich ablehnend. 
„Muß gehen. ES jcheint eine unruhige Nacht zu werden.” 

„lo ein andermal — morgens! DVorderhand aber 
möchte ih dich bitten —” Sie brad plößlih ab, um erit 
beim HDinausbegleiten den Sat zu vollenden; „Aber gelt, 
Pauli, du jagjt doch niemand, in weldhen Juitand du meinen 
Mann —” 


„Hr Eönnt auf mein Schweigen zählen, Jrau Ammann !“ 
verjicherte ich. 

Wie ih erwartet hatte, Fam es jelbige Nacht zwiichen 
den angeheiterten Anhängern der beiden PBarteten zu feindjeligen 
Begegnungen und ziemlich ernfthaften Naufereien, Dabei be> 
folgte ich den Nat meiner Mutter: „Stveiten fie in den Wirt: 
ihaften — hüte dich, hinein zu gehen. NRauft man fi auf 
der Safe — ruf die Stunde und geh’ vorbei, tu, al. wenn 
nichts jähelt. Damit vermeidet du das läjtige Zeugenreden. 
Und hindern Fönntejt du Oewalttätigfeiten doch nicht.“ 

Zumetjt waren e8 Anhänger der „Alten“, welche arg 
verbeulte blutige Köpfe davon trugen. Da fie jedod die 
Herausforderer gewejen, hüteten jie jih wohl, Klage zu er: 
heben, trugen ihren Kater mit Geduld, 
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Auch dev Ummann zeigte trot dem erfochtenen Wahljiege 
ein jehr verdrojjen, mürvifch Sejiht. Die für ZJechgelage ver: 
wendeten Gelder , jchienen den häuslich gejinnten Mann nun 
dDoh zu reuen. Hiezu gejellte jih ein aus unbekannten 
Urjachen Hervorgegangenes erujthaftes Fußleiden, das ihm, 
der zeitlebens noch feine franfe Stunde gehabt hatte, den 
iharfen Stubenarreit aufnötigte, und das zur Spätherbitzeit, 
da der Arbeiten noch jo viele der Erledigung harrten auf Feld 
und Wiefen — mar das für den eifrigen Landwirt nicht zum 
verzweifeln? Seine üble Stimmung äußerte ji hauptjächlich 
gegenüber dem Ülteftiohne, den er eines Morgens, ohne 
meine Anwejenheit zu beachten, folgendermaßen apojtrophierte: 
„SH hatte geglaubt, du werdeit, aus dem Weljihland zurücd 
gekehrt, tüchtig ins Gejhirr liegen und mir einen Teil der 
Mühen und Sorgen abnehmen, hun, Hu! Nun aber begnügit 
du Dich, die Nogpeitihe in die Hand zu nehmen, alles andere 
überläfeit den SKnehten und Taglöhnern. So Daß der 
Noni mir angefündet hat, ich brauche feinen Fuhrfnecht mehr, 
er wolle daher gehen... Als ich dich Fortfuhr nad dem 
Weljchland, viefit du noch von dem Wägelhen herunter dem 
Viehfneht zu: Trag Hübjch Sorg zum Schädftald, Seppli! — 
Aus dem Kalb ift derweil ein jtattlich trächtig Nind geworden, 
doch glaub’ ich, du Haft’s noch nicht einmal gejehen, fümmerft 
dich weder um das Vieh, noh ums Yutter. Schidt jih das 
für einen Bauernjohn, jo groß und fräftig gemwachjen, wie 
du, he?” 

Dtto Hörte die väterlihe Strafpredigt jtilljchweigend an, 
nahm in derjelben Weife auch die daran gefnüpfte ernithafte 
Mahnung entgegen: „Drum — nimm dich zufammen, Buridh, 
bejjere dich, Hin, Hu!” Bloß brummte er im Abgehen, doch 
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ohne daß jein gejtvenger Vater e3 vernehmen oder veritehen 
fonnte: „Der Hardli tut gar nichts al3 geigen und jpazieren 
gehen!” Seine Mutter aber hatte die Worte gehört und ver- 
jeiste vajch in verweifendem Tone: „Schäm’ dich, jo was zu 
jagen, Dtti! Der Hardli it Student, au. jchwere Arbeit 
nicht gewöhnt und der Erholung jo jehr bedürftig — nein, 
Dtti, jolches hätt’ ich von div nicht erwartet...” Jener hörte 
nicht mehr, befand fich jhon draugen. 

Und ich Fonnte neuerdings erjehen, daß der jüngere ihrer 
Söhne dem Herzen der Ammännin am nahejten jtand. 

Meine Anmejenheit gewahrend, rief mein Vorgejetter zu 
der Nebenitube heraus: „Du da, Pauli? Sollit zum Gtatt- 
halter gehen“, fnurrte er, „und ihm jagen, er joll num ©e- 
meinderat halten, ich jei lahm, £önn’ niht von Hauf’, Hm 
hm! Er, der Statthalter, weiß jchon, um was e8 ji 
handelt . . .* 

So jelbit wuhte es ebenfalls. 

Der Müller hatte fih einen Mahlinecht gedungen, einen 
verheirateten, aus dem Schwarzwald gebürtigen. Der Mann 
jtarb, jeine Witwe, eine geichiette Schneiderin, blieb mit ihrem 
Söhnen in unferm Dorfe wohnen. Das geihah vor etwa 
anderthalb Dusend Jahren. Aus dem Büblen war ein 
groß gewachjener hübjcher Sungburihe geworden, der bereits 
jeine Lehrzeit al3 Zimmermann abjolviert hatte und im Ber 
griffe jtand, die Wanderihaft anzutreten. Zu dem Behufe 
bedurfte er eines Wanderbücleind. Seine badijche Heimat- 
gemeinde, an die er jich wandte, erteilte ihm die Antwort: 
„Bir fennen dich nicht;” weigerte fich, jein Bürgerrecht ans 
zuerfennen. Dasjelbe geihah von jeiten unjerer Gemeinde: 
behörde. Watal für lektere war, daß jeit der Geburt des 
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jungen Ausländers feine Heimatjchriften von ihm verlangt 
worden. 

Der al wurde in den Kiltftuben und an den Wirts- 
ttiihen vielfach beiprodhen. Der Führer der „jungen“ Partei, 
Küferhänel genannt, räjfonnierte laut und mit fihtlihem Bez 
hagen: „Da fieht man wieder die jaubere Amtsführung unferer 
Dorfmagnaten, Teen die Sach! fich verjahren, hatten nicht 
Zeit, an jolches zu denken, wohl aber, wie fie Die armen 
Bürger fnebeln konnten. ES wird und muß zu einem PBrozep 
fommen, und daß wir ihn verlieren werden, liegt auf der 
Hand. Eigentlih gar fein Unglück nicht! Denn diefer Jung: 
zimmermann tit ein jolch aufgewedt und manierlih Bürfhchen 
— mir haben ja unter unjerer Bürgerfhaft der Diüppel und 
Kolder jo viele, daß wir froh fein Fünnen, andern frijchen 
Samen zu erhalten, hahaha!” 

Die Bauern riefen entrüftet: „DO der Spöttr! Da. 
jieht nıan wieder, wie leichtfertig verfahren wird’, wenn, was 
Gott verhüten möge, diefe „ungen“ ans Brett kämen!“ 

Eine andere „Gelhichte” gab ungleich mehr von fich zu 
reden, 

Des Scherenfhleifers Anneli, ein bisher unbejhholtenes, 
junges Mäochen, befand fih in intereflanten Umftänden und 
weigerte fich, Jelbit jeiner Mutter gegenüber, die Baterjchaft 
anzugeben, Welh’ ein Skandal! „Der Gemeinderat jollt’s 
nicht dulden! der Gemeinderat jollt’ fich Dreinlegen !” hörte 
man entrüjtet ausrufen. Wirkli wurde der Fall von ge- 
nannter Behörde ebenfalls in Beratung gezogen, 

„Bas wollen, was fönnen wir tun?“ rief der Statt: 
halter maRleidig aus. „Srüher, in der guten, alten Zeit, ja, 
da war ed noh amders! Da war es im folchen all der 


DE en 


Hebamm’ zur Pflicht gemadht, wenn das jchwere Stümndlein 
nahte, die VBorgejetten herbeizurufen, die dann jo lange und 
jo Iharf in die Perjon drangen, biS fie befannte, Heutzutage 
aber unter der neuen Negierung — was fünımert jich dieje 
Regierung um Zudt und Ehrbarkeit!” 

SH mußte meiner Mutter beipflichten, welche jagte: „Die 
aute, alte Zeit — vor Hundert Jahren jchon wurde die gute, 
alte Zeit gepriefen, und in Hundert Jahren werden ältere Leute 
e3 wieder tun, Und doh muß ich befennen, daß, jo weit ich 
einfältig FJrauchen urteilen Fann, die heutige Welt vielleicht 
weniger fromm, in mancher Hinficht dagegen eher bejjev ge: 
worden ift, als die frühere mit ihren Noheiten und Gewalt: 
tätigfeiten e3 gewejen if. &S bat halt jederzeit qute und boje 
Menjhen gegeben, und jo wirds wohl bleiben bis ans Ende 
der Tage.” 

Um aber auf das unglüdlihe Gejhöpf, Scherenjchleifers 
Anneli genannt, zurüdzufommen: Die junge Wöchnerin wurde 
von jchwerer, jehr gefährlicher Krankheit ergriffen. Und ans 
gejichts des nahenden Todes berichtete jie: „Euch, lieber Herr 
Pfarrer, will ich den Namen meines Berführers nennen... . 
Er verjprad mir, wenn ich jchmweige, jährlich Hundert Sranfen 
zu zahlen, das erite Nahr noch etwas mehr. Ich jchwieg, 
dem armen Kind zulied. Nun aber muß e8 — dod) je: 
mand willen . . .” 

- Sie hatte e8 dem Pfarrer befannt und außer ihm hatte 
e3 niemand vernommen, als die in demjelben Häuschen moh: 
nende, an der Türe horchende Haujterergret. 

Und ehe die Sonne unterging, wußte e8 das ganze Dorf: 
„Das Anneli hat geitanden — e3 tjt des Statthalter Benz, 
der Fromme Ducdmäufer — denft euch, denkt!“ 
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Der Statthalter wurde vor Ärger frank und fein Benz, 
hieß e3, er gedenfe nach Amerika auszuwandern. „Wenns nad) 
jenen Lande nicht jo weit wäre und das Meer nicht jo tief!” 
hörte man jpotten. 

Sn betveff des AJungzimmermann aber fam es, wie der 
Küferhänel vorausgejagt hatte; die Gerihte entjehieden zu Un: 
guniten unjerer Oemeinde, die den Nüngling mit Heimats 
Ihriften zu verjehen verurteilt wurde. 

„Bon Nechts wegen“, begehrten die „ungen“ auf, 
„lollte der Ammann, weil er das Siumnis begangen hat, die 
Einfaufstare bezahlen; e3 geichäh’” ihm damit völlig recht!“ 

Das Yußübel des Genannten war zwar gewichen; die 
gute Laune jedoch wollte bei ihm lange nicht zuriicfehren, die 
Schuld daran hatte das „Mißgejchie”, von welchem jein naher 
Freund Statthalter betroffen worden, jowie die Anfechtungen, 
jo er von jeinen politiichen Gegnern fortwährend zu erleiden 
hatte. Schlieglich beruhigte er fi) mit dem laut ausgefprochenen, 
trogigen Gedanken: „Was hab’ ich eigentlich den Pac nad: 
zufvagen? KLafjjen wir es doch poltern und jehimpfen, müßen 
wird e3 ihnen, den „ungen“, doch nichts!” 

Vorauf jeine Frau Helene in ihrer ‚allzeit ruhigen, 
janften Ausdrudsmweile verjeste: „Da Haft du gemwiljermaßen 
teht, Hans! Tu’ du deine Amtöpflicht nach bejtem Willen 
und Ermejjen und überlafj’ alles übrige dem Urteil des lieben 
Gottes. * 


VI. 


Meine Mutter pflegte — was bei ihrem vorgerücten 
Alter und der zunehmenden Gebrechlichfeit wohl zu begreifen — 
ih abends frühzeitig zur Nuhe zu begeben. Ich dagegen — 


N 


womit jollte ich, dev wach zu bleiben hatte, zumal zur Winters: 
zeit die langen Winterabende und Nächte zubringen? 

Der Pfarrer war jo freundlid gemwejen, mir eine Anzahl - 
Bücher naturmiljenichaftlihen und gejchihtlihen Anhaltes zu 
leihen. Der gute alte Herr mochte faum ahnen, welch’ große 
Dienfte er mir damit erwieien. ch Fonnte mich in die ebenfo 
interejlante alö belehrende Xeftüre jo tief verjenfen, daß es 
manhmal aus ihrem Schlafitübchen heraus der Mahnung 
meiner Mutter bedurfte: „Bauli, die Stund’ ift da, du wirit 
wieder gehen müjjen! DVergig nur nicht, jedesmal das Haus 
richtig abzujchließen . . .” 

Dftmals, wenn ich, meine Dienitpflicht befolgend, zu 
mitternächtlicher Stunde die Dorfgafjen durhiritt, herrichte 
in den Haujern, Hütten und Stavdeln ringsum tiefite Ruhe; 
hödhitens daß ein matt erleuchtetes Kammerfenjterhen andeutete, 
daR eine Mutter über ihrem kleinen Kinde wachte. Droben 
am hohen Himmelsgewölbe leuchtete und flimmerte in aller 
Praht das unzählbare Heer der Sterne, ein jeder wandehnd 
jeine vorgezeichnete, unverrücbare Bahn, ein von Öottes Hand 
hervorgegangenes, bewunderungsmwürdiges Uhrwerk, das niemals 
jtilfe jteht und in Ewigkeit feiner Reparatur bedürftig wird 
— mejjen Herz. jollte da, beim Betrachten diejes erhabenen 
Hımmelswunders, nicht von Staunen, Demut und Anbetung 
erfüllt werden? Doch nein, dem Großteil unjeres Volkes find 
jolhe Gefühle fremd. Beim Anblick des geitirnten Himmels 
meinen die Leute, jener jei bloß gejchaffen der Erde wegen, zu 
ihrer Beleuchtung und näcdhtlicher Dekoration; oder fie denken 
jich Dabei auch gar nichts. Sa, wollte einer unjeren Bauern 
begreifli) machen, daß unjere Erde, aus. der Himmelsferne 
bejehen, ebenfalls nur ein flimmerndes Sternchen jet und zwar 


re 


bloß eines minderer Größe, und daß, wie die Gelehrten be- 
haupten, einige der großen leuchtenden Sterne mit lebenden 
Wejen bevölkert jeien, vielleicht mit weit vollfommeneren ala 
wir Erdenmenjchen find — jie würden einem ins Geficht lachen 
umd jagen, „It der Kerl auch noch bei Troit 2" Stößt man 
doh jhon mit der Lehre der Kugelgejtalt unjeres Weltförper- 
hHens und dejjen alljährlihen Laufes um die Allmutter Sonne 
auf ungläubiges Kopfihütteln. — „Hähäa, das kann gar nicht 
jein, man jieht ja die Sonne jeden Morgen und Abend deut: 
dh aufz und untergehen!" Sogar unjer alte Schulmeifter 
war zu der neuen Theorie nur jchwer, oder, wie ich vermute, 
innerlich nicht mehr zu befehren. 

Deito gläubigere Herzen fanden damals noch Die Herenz, 
Spuk und Wundergeihichten, die in den Kiltituben von alten 
Leuten als jelbiteigene Erlebnifje und mit hocherniter Miene 
zum Beiten gegeben wurden — e3 wäre zu einfältig, fie hier 
nachzuerzählen, 

Die abergläubiihde Gäflebäuerin fragte mih: „Haft du 
denn auf deinen nächtlihen Gängen noch Feine Ungeheuer ge- 
jehen, Bauli?* Worauf ich antwortete: „Zur Nachtzeit, nein! 
Wohl aber bei Tag!” 

Sch dachte dabei an unjern Nachbar jchrägüber, Hohl: 
joggel genannt, der die beiden von feiner zweiten Frau in die 
Ehe gebrachten Kinder bei den geringiten Bergehen auf Die 
rohejte Weijfe mißhandelte und jogar feinen eigenen greifen 
Bater elend Hunger leiden lieg. Meine Mutter jagte: „Der 
unglüdliche, alte Mann könnte einem dauern. Aber wenn man 
bedenkt, daß er jeine glievfüchtige Schwiegermutter nicht minder 
graujfam behandelt hat . . . Solde Sünden rächen fich. 
Den Noggel wird’ mal ebenjo ergehen, du wirft jehen!“ 
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Begebenheiten, die in Städten und größern Ortichaften 
bloß flüchtige Beachtung finden — in einem entlegenen Bauern 
dorfe gejtalten fie jich zu wichtigen Ereignifjen, an welchen der 
Klatih wochenlang zu zehren pflegt. 

Biel zu veden gab zu jener Zeit namentlich die Liebes- 
geihichte von des Schlüfjelbauern Mareili. Die Alten hatten 
da8 Mädchen dem Pflughöfermichel verjprohen; doc Konnte 
jenes zu dem zwar reichen, dabei aber läppifchen und groben 
„Bauerntolli” feine Neigung finden, bejonders jeitdem es auf 
dem Zanzboden die Bekanntihaft mit einem gebildeten jungen 
Mann, von Beruf Feinmechanifer, gemadt hatte. Aus der 
Bekanntihaft wurde vajch ein Liebesverhältnis, ES Fam zwiichen 
Eltern und Tochter deswegen zu gegenfeitigen troßigen Er: 
Härungen, jhlieglich zu heftigen aufregenden Szenen, die Damit 
endigten, dag eines Morgens das Mädchen aus dem Haufe 
verihmwunden war, und verihmwunden blieb. Und alle Rad: 
forihungen nad dejjen Aufenthaltsort erwiefen fih als frucdt: 
108, Darüber große Beängitigung bei den Alten. E3 war 
doh ihr Kind, ihre einzige Tochter. Auch der Mechaniker, an 
den man fih jchlieglich wandte, wollte nichts wiffen. Endlich 
langte ein Brief an, aus der Orenzitadt DB., von der jehmerz: 
(ih Bermißten, und worin diefe ihren Entihluß fund gab, nad 
Amerika auszuwandern, die Eltern möchten nur das nötige Reife: 
geld einjchiden. Das konnten und wollten die Eltern nicht zugeben, 
sh erhielt den Auftrag, dem Mädchen zu jchreiben, es jolle nur 
unverzüglih nach Haufe fommen, fie hätten gegen eine Heirat mit 
dem Mechaniker nichts mehr einzuwenden. Ich beitand darauf, 
dag der Alte, jo gut e8 ging, dem Schreiben jeine eigenhändige 
Unterjchrift beifügte; er hatte aljo fein Wort gegeben und 
mußte e8 halten... Das ein jchwarzjeidenes Halstuch ent: 


haltende Päckchen, welches ich einige Tage jpäter per Voft zu: 
gejandt erhielt — e3 war mir leicht, den Namen der „danf- 
baren“ Geberin zu erraten. 

Eines Tages lautete das Sterbeglöcdlein. „Wem gilt’s ?“ 
fragten fich die Leute, neugierig die Köpfe erhebend. Die Ant- 
wort lautete: „Dem Beuntenfeldbaicht !“ *) 

Der Mann war als arger Naderer befannt, der, jo 
lange die Feldarbeiten dauerten, fih Feine Ruhe gönnte Tag 
und Naht. Auch von feinem ©eize erzählte man jich Die 
wunderlichiten Dinge: Iedesmal, wenn feine Frau von ihm 
Geld verlangte — und das aeihah Doch monatlich bloß ein- 
mal — um ein Viertelpfund Kaffee oder ein Stücdckhen Seife 
und andere notwendige Dinge einzufaufen, jeste es im Haule 
Streit ab. Und erit daS Elend, wenn eined in der YJamılie 
eines Kleidungsitüces bedurfte! Und die magere Beföftigung, 
da die Butter bis auf das lehte Tröpfhen zu Geld gemacht 
werden mußte, deögleichen Die Hühnereier, famt und jonders, 
da der Alte dabei die ftrengjte Kontrolle ausübte, Auch fein 
zahlveiches armes Bieh Tieß er ungern oder fütterte dasjelbe 
bloß mit Hafer: oder Wicentroh, jodaß er einmal wegen Tier: 
quäleret gebüßt werden mußte. Um das Brennöl zu jparen, 
das doch die Bauern jih damals noch auf ihren Nepsfeldern in . 
mehr als hinreichendenm Maße jelbit pflanzten, duldete ev fein 
Stubenlicht, und feinen ftumpflinnig dreinblidenden Buben 
verbot er, auf dev warmen Dfenbanf „herumzurutichen“, das 
mit jie nicht ihre unzähligemal geflicten Beinfleiver abnükten; 
oder aber fie mußten zupor fich derjelben entledigen. . . Wehe 
jeinen WeibSleuten, wenn etwa ein jchon mehrfach geheftetes, 
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ivdenes Ergejchtrr endlich in Stüde brach oder eine jet Jahren 
gebrauchte Kochpfanne unbrauchbar geworden — das Boltern 
des Alten wollte fein Ende nehmen. War ein Schwein ge= 
ihlachtet worden, reute es ihn jofort, hiezu jeine Einmilligung 
erteilt zu Haben, e3 reute ihn das Salz, um eine richtige Deize 
berzuftellen, und lieber ließ ev das Fletijch zugrunde gehen, als 
dag er — aus lauter Geiz — fi) und den jeinigen den Öe- 
nuß desjelben gönnte. Und ald er eines Tages erkrankte, 
jehr ernjthaft erkrankte, wehrte er verzweifelt: „Nein, nein, 
feinen Doftor holen, das fojtet nur Geld!” Und als er den 
Gevatter Tod nahen fühlte, ftöhnte er: „Ich will nicht jterben, 
erit noch das Kapital zufanımenlegen, die — taujend Sranten — 
Kapital... 1” 

&3 war eine jehr bösartig auftretende Lungenentzündung, 
die den Geizhals Hinweggerafit hatte, und während jelbigen 
Märzwochen in unjerer Ortihaft zahlreiche Opfer forderte. Es 
itarben nach furzer Krankheit eine junge Jrau, Mutter einer 
Schar Kinder, zwei Jünglinge, erjt noch jo blühend und Fräftig. 
AZ man des Gerberz Lieschen, die hübjcheite und hoffärtigite 
Bauerntochter der Dorfes berichtete: „Deine Gotte Miüllerin 
hat fich zu Bett’ gelegt, du jolltejt jie doch auch bejuchen 
gehen!” da rief die zimperliche junge Schöne: „Ad, lakt 
mich Doch! Ich fühl” ein Grauen vor jedem Kranken, ic 
wind’ jelbft auch frank.” Die Müllerin genas. Der Toten: 
gräber aber jhaufelte ein friihes Grab — für des Gerber: 
Lieshen . . . 

Gut, daß endlich der feuchte Märznebel zu weichen be= 
gann und ein die Luft von ungejunden Dünften veinigender 
Ditwind eintrat, der Frühling mit jeinem neu belebenden golde= 
nen Sonnenjhein fan. Das Sterbeglödlein verftummte, und 
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auf die traurigen folgten wieder andere, ergößlihe Dorf: 
begebenbheiten. 

Da war zunächit die „Gejhichte” von dev „Prinzep“. 

Sie war die Tochter eine8 ehemaligen franzöfiihen 
Söldner, Spenglerihagg genannt, der, obihon in jehr be: 
jcheivdenen DVerhältnifien lebend, jein ruhmredneriiches Wejen, 
jowie den fremdländiihen Accent jein Leben lang bemwahrte. 
Auch jeine Frau, eine geborne Welihe, war ebenjo eitel als 
einfältig. So joll fie fich einmal ausgejprochen haben: „Unjere 
Hortenje ift von Schönheit und Feinheit eine wahre Brinzep, 
und ed wär’ jammerjchad, wenn fie in dem fotigen Bauern- 
nejt ihr Leben zubringen müßt.“ SHortenje wurde nach der 
Stadt verbradt, zu einer Modijtin in die Lehre getan, ver: 
blieb dajelbit etliche Jahre. 

Eines Frühlingstages verlautete 8: „Die PBrinzer tt 
auch wieder einmal auf Bejudh gefommen! hat jtädtiiches 
Slitterzeug an, trägt Schleier, goldiges® Dhrgehäng und Uhr: 
fettchen, janıt glänzenden Handihühlein an den Fingern. Zut 
vornehm, wie eine wirflihe Prinzeg — dem Spenglerihagg 
feine Tochter — ift das nit zum Lachen? Und morgens 
fol ihr Schab anrüden — nun paßt mal auf!? Wirklich 
erichien des folgenden Tages im „Dchjen“ ein junges bebrilltes 
Herrhen in Zylinderhut und Hendihuh, Tieß fih ein Früh: 
ftücf geben und fragte auf Hocdeutih nad der Wohnung des 
Fräulein Hortenfe Fühler, Man wies ihn nad) des Gerbers 
„Stöcdlein“, wo der Spenglerihagg ji damals eingemtetet 
hatte. Von der Prinzeß und ihren Eltern waren zum miürz 
digen Empfang des werten Gaftes die umfaljenditen Borz 
bereitungen getroffen worden; von der gutmütigen Gerberin 
hatte man fi auf den Tag Hin einige Hübjhe Stubenmöbel, 
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von der Ochjenmirtin das benötigte Eh- und Trinfgefchirr 
leihen lajjen. Das AJubereiten dev Mahlzeit machte der 
„Schaggin”, die in ihrer Mäochenzeit Herrichaftsföchin gemejen, 
feine Sorge, jofern nämlich das benötigte Material zu Gebote 
fand; auch dafür war in ausreichender Weife gejorgt 
worden... . Nach dem Efjen begab fich der Gaft an das 
ofjenjtehende Stubenfenfter und jagte zu dem aus einer langen 
Zabafzpfeife jhmauchenden „Hausheren“, in das Freie hinaus 
deutend: 

„Sie haben da fehr zahlreiches und jchönes Vieh.” Es 
mar dasjenige des Gerbermeifters, das foeben zur Tränfe ge= 
führt wurde. 

„Sa, ja”, antwortete der Spengler, ohne aufzubliden. 
„Aber der täglihe DVerdruß, jo man mit diefen Dienft: 
boten Hat!“ 

„Mnd der prädtige Baumgarten mit den vielen blühenden 
Dbitbaumen drin.“ 

„Gelt, gelt!“ 

„Ste müljen viel Land beiten.“ 

„Biel Land, ja, und alles in der Nähe.” 

„Ss, fol“ 

Der junge Herr jchien außerordentlich befriedigt zu jein, 
Er lud die Familie ein, mit ihm nad dem „Gafthof“ zu 
gehen, zu einer guten Slajhe. Worauf jedoh Bater Schagg 
jtolz erwiderte: „DVerzeiht, ih trint mein Glas Wein ftets zu 
Hauf’, weiß ich doch dann, daß es ein echter Tropfen ift. — 
rau geh’ noch eine Bouteille heraufholen — unter der Keller: 
hürde [infS, Du weißt jal” — Eigentlih Hatte die ebenfalls 
aus dem „Ochjen“ bezogene Flajche längjt bereit gejtanden auf 
dem Küchentifche. 

5 


ee 


Sp berichtete das für jenen Tag al3 Dienjtmädcdhen ge= 
dungene Häuslerbäbi, obgleich e3 gelobt Hatte, alles geheim zu 
halten. 

Hernah gingen die beiden DVerliebten Arm in Arnı im 
Dorfe herum fpazieren, nicht achtend die jpöttiihen Blicde und 
Stoffen, welche fie dadurch überall herausforderten. Die 
Schaggin rühmte ihren Nahbarinnen: „Er ift Kaufmann in 
Zürih und fürdterlih reih. Muß aber notwendiger Gejchäfte 
wegen heut? abend wieder verreifen. Die Hortenfe wird ihn 
bis ins Städtchen begleiten. Denn denkt euch, fie haben ji) 
verlobt: Er Hat meine Tochter auf dem Masfenball Fennen 
gelernt; er heiratet fie ihrer Schönheit und gebildeten Manieren 
wegen. Ach, die Hortenje wird jo überaus glüclich werden, 
und es ift ihr das Glück fo jehr zu gönnen |“ 

Die Sheverkiindung fand ihon am zweitfolgenden Sonn: 
tage ftatt. Doh zum Cheabihlug Fam es nicht, da der 
Bräutigam in Erfahrung gebracht, daß Fräuleins Papa nicht 
Gutsbefiter, aljo nicht reich war, und er jelbit ji jchlieglich 
als Coiffeurgehülfe entpuppte, 

Darüber ein Gejpötte und Gelächter im Dorfe, kaum zu 
bejchreiben. 


IX. 


Bis zu jelbigem Zeitpunfte, 1850, hatten die Schweizer: 
fantone und Kantönlein ihre Souveränitätsrehte auch) in Bezug 
auf das Münzregal ausgeübt, So viele Kantone, jo mancdherlei 
Rappen, Kreuzer, Halbbagen, Basen u. |. w. mit verfchiedenar- 
tigem Gepräge und von jolcher Beihaffenheit, dag man, wenn 
fie längere Zeit im Umlauf gemwejen, große Mühe hatte, die 
Wertzeihen der abgegriffenen runden Blechlein zu erfennen, Ein 
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fernerer Uebelitand zeigte fich auch darin, daß die von einigen 
Kantonen herausgegebenen Scheidenrünzen, wie 3. B. die Bündner 
und die Wallifer Baten „verrufen” waren, und fich außerdem 
eine große Menge Eleiner auslandiicher Silbermünzen, 3. BD. 
„Bunf und Sehsfreuzerlein” eingefchlichen hatten, die oftmals 
nur jhwer wieder loszubefommen waren. 

Nun follte es nur no eine Münzitätte geben, Die des 
Bundes, nur noch eine Währung für das ganze Land, die des 
an die lateinische Münzkonvention fih anjchliegenden Franfens. 
3 Hatte den Auftrag erhalten, den Dorfbemwohnern von Haus 
zu Haus anzuzeigen, daß das alte Geld bis zu einer bejtimmten 
Frift bei dem Ammann gegen neues umgetaufcht werden Fünne, 

Diejer Umtausch vollzog fi nur zögernd und mit offenfundt- 
gen Widerwillen. Mißtrauifchen Blides betrachtete man fich 
die neuen blanfen Gelditüce, und jelbjt der Ammann brummte 
verdrojien: „&8 wäre bejjer beim gewohnten Alten geblieben, 
hm Hm! Der Deirel mag wifjen, was die fürmwißigen Herren 
in dem Bern droben noch alles bejchliegen werden!” 

Und erjt die Währung des neuen Geldes — troß den 
ausgeteilten deutlichen Keduftionstabellen vermochten ältere Leute 
fich damit nicht zurecht zu finden, In den Kramläden wurde 
immer no nach alter Währung, jowie auf den VBiehmärkten 
nah Dublonen und Neutalern gehandelt. 

Al des Ammannz Ditto dagegen — der jtattliche junge 
Burihe in den Dragonerrefrutenfurs einzurücen hatte, nahm 
er die ihm bereit gelegte Rolle Silbertaler ungeprüft in Ems 
pfang, begab fich gleihmwohl hevnadh zur Mutter in die Hinter: 
ftube, mit dem Bemerfen: „DBater hat miv nur Grobes ge: 
geben, ih muß doch audh noch Kleingeld haben.“ Da lächelte 
die Gute und öffnete die Truhe ihrer Privatfafje. Dtto griff 
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herzhaft hinein und nahm eine ganze Handvoll heraus — aud) 
„Srobes” befand fich darunter. „Welch ein Schelm du bift!“ 
lautete der feineswegd ernjt gemeinte Borwurf. „Nun aber 
geh’, und jei brav, und trag Sorg zum Geld und zu deiner 
Gejundheit — gehört?” 

Der Ammann jchaute feinem von dannen reitenden Sohne 
lebhaften Blides nad. Dffenbar aber galt fein nterefje 
mehr dem Pferde, denn dem jungen Reiter, „Ein jhönerer 
und beflerer Gaul wird kaum einrüden!” meinte er mit ficht- 
licher ftolzer Befriedigung. 

Einige Wochen jpäter — ich glaube, e$ war eines Sonn 
abends — hatte ich meinem DVorgejeßten da3 „Wochenblatt“ 
nebit andern Boitfahen zu überbringen. Draußen auf der 
Safje erhob fih Larım. „Dragoner!” jchrieen die Schulbuben 
und rannten dorfauf, „Unfer Dttil” rief die Ammännin 
freudig aus, Ihr Mann beauftragte mid, einen Murchzing 
auszurechnen. Nach einer Weile jagte er ungeduldig: „Wenn’s 
der Dttt it — warum fommt er denn nicht?“ 

„Haben halt nochmals Einfehr gehalten. E3 jeten nämlich 
noch Kameraden dabei”, entjchuldigte die Ammännin, 

„Gewig im Ochfen!“ warf der Alte jtirnrunzelnd ein, 
„Mein Sung beim Ochälein !” 

„Bedenfe doh, Hans, daß junge Leut’ fih um Politik 
noch wenig kümmern, Und wie gejagt — e& find ja Kame- 
raden bei ihm!” 

Don der Küche her, in welde die Hausfrau fi begab, 
drangen fühe Braten» und Kuchendüfte in die Wohnftube 
herein, Der Grund ward mir fofort erffärlih, ine ftädtijch 
gefleidete ftattliche Frau trat aus der Nebenftube heraus, der 
Ammännin Schweiter, nebft ihren Töchterchen, ihrem einzigen 
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Kinde — einem jungen Badfilh von jehr ihlanfen Wuche 
und auffallender Magerkeit, das Nabenhaar gejchoren, und mit 
feinen prächtig dunfeln Augen jheu dareinblidend. 

Ein vollendetes Familienfeft, Denn nicht nur der Sohn 
Dragonermilize, jondern auch der „Student“ waren zu Haufe 
eingetroffen, letterer wiederum in die glüclichen Werien, 

„Zante” veifte felbigen Abends fchon nach den Städtchen 
zu ihrem „Iyvannen”“ zurüd, der doch nit das PBojtbureau 
und den Spegzereiladen zugleich bejorgen Fonnte oder wollte, 
FungeFanny dagegen hatte die Erlaubnis erhalten zu länger 
Verweilen im Haufe ihrer lieben Gotte. E3 mar bejtimmt, 
daß fie nach wenigen Wochen in ein Töchterpenfionat der 
franzöfiihen Schweiz verbracht werden jollte. Alfo gemijjer- 
mapßen ein Abjchtedsbejud. 

Hardli, der Student, jah noh jhmächtiger und bläjjer 
aus denn früher. „Die Kloftermauern !“ meinte jeine zärtlich 
bejorgte Mutter, und fügte bei: „Nun aber, nach zwei Monaten, 
geht er nach Feldkirch oder Annsbruf — mwahrjheinlih nach 
Snnabrud, wo eine gelehrtere Schule ift und zugleich gejündere 
Luft. Unterdeffen werd’ ich ihn zwingen, jich jo viel möglich im 
Freien zu bewegen, jomie morgens und abends friihe Kuhmilch 
zu trinken. Die Studienbücher hab’ ich ihm bereit3 verborgen,“ 

Er ging wirflih viel fpazieren in Wald und Yeld. 
Zu Haufe angelangt, nahm er zumeift jeine Geige zur Yand; 
Bäshen Fanny jebte fich zu feinen Füßen und jhaute ans 
dächtigen, bewundernden Blickes zu dem jungen Künjtler empor. 

Warum id) mich vorzugsmeife mit des Ammann %a- 
milie beihäftige? Eine Urjahe war die, dag meine Dienjt: 
pfliht mich alltäglich in jenes Haus führte; den zweiten Grund 
wird der geneigte Lejer jpäter erfahren. . 
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Um meiner Aufgabe al Dorfchronikichreiber gerecht zu 
werden, darf ich andere im unjerer Gemeinde jich ereignende, 
mehr oder minder wichtige Vorfälle nicht unerwähnt lajjen. 

Eines Kiltabends, al meine Mutter fich juit zur Ruhe 
begeben wollte, wurde heftig an das Stubenfeniterchen gepodht. 
Und eine Stimme, die unferer Nachbarin „Kappenmweberin“, 
vief in freifchendem, Eläglihem Tone: „Pauli, ich bitt', fomm 
doh, fomm!* Sie eilte laut jtöhnend voraus, nah Haufe 
zurüd. An der Tenne ftand ein brennendes Laternchen, uns 
weit davon lag ein menjchlicher, männlicher Körper. E3 war 
der armen Witwe einziger Sohn, ein faun zwanzigjähriger, 
höchjt eingezogen lebender Süngling, der jeden Frühmorgen 
nad) dem Städtchen, in die Holzitoffabrit arbeiten ging, um 
abends zu bejtimmmter Stunde zu jeiner Mutter zuritczufehren. 
Senes Abends wollte er für die Ziegen no Streue von dem 
hohen Getreidejöller herunter werfen, muß dabei einen Fehl: 
tritt getan haben — und das Unglück war gejchehen. Er 
blutete aus Mund, Naje und Ohren, und- wollte troß allen 
angewendeten Belebungsmitteln nicht zur Belinnung fommen; 
die Mutter jammerte und fchrie jo laut, daß auch andere Nachbarn 
herbeigeeilt famen. Des Hansjvggis Nazi fagte: „Der Doktor 
befindet fich juft im Dorf, bei des Gürtlers Mutter.” — „D geht 
ihn holen, ich bitt’!” flehte die Kappenweberin. Nach wenigen 
Minuten traf der Arzt ein. Er drehte den Kopf des Verunglücten 
hin und her, drehte denjelben beinahe ringsum, — „Oenid- 
bruch”, Tautete jein Ausiprudh, „der Tod muß jofort einge: 
treten Tetra 

Die Weberin jhrie: „Nein, nein, Ihr irrt Euch, Herr 
Doktor — mein guter Franzi tot — eS fann nicht fein — 
nein, nein!“ 
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Er war ihr einziger Sohn, ihre einzige Hilfe und Hoff: | 
nung gemwejen, fie konnte an jeinen Hinjchied nicht glauben, 
fih nicht darein fjhiden. Ste Hatte fein Haupt in ihren 
Schoß gebettet, vief ihn bei den zärtlichiten Namen, und 
weigerte fich beharrlich, die Leiche aufbahren zu lajjen — e3 
war zum Erbarmen. „Ach Oott, fie hat den DVerjtand ver: 
(oren”“, flüfterte des Naglers Karoline mir ins Ohr, und ich 
mußte ihrer Anficht beipflichten. Wir jahen ung genötigt, 
Gewalt anzuwenden — da3 Schreien und Jammern der uns 
glücklichen armen Witwe ging einem durh Mark und Bein. 

Abends wurde im Trauerhaufe, wie in Eatholifchen Ge: 
genden gebräuchlich, laut gebetet, ein Rojenfranz nad) dem 
andern. Eine Hochzeitsgejellihaft fam in angeheiterten Zus 
ftande daher gefahren,. hielt im Haufe gegenüber an, jtieg 
lärmend und grölend aus — des Gäaflibauern Sepp, jeine 
Angetraute, nebjt zahlveihen Gäjten. Die Bäuerin mahnte: 
„Nicht jo laut, da drüben liegt eine Xeich' !“ 

„Was, Leich’!” rief eine vaube, lallende Männerjtinme, 
„jest wird nicht geftorben, jest tut man hochzeiten, hahaha!“ 

Mittlerweile war die Zeit ded erjten Stundenrufeö ge- 
fommen. Auf der SKreuzgajle begegnete mir der Prarrherr 
mit dem Allerheiligiten, auf den Wege zu der totfranfen, alten 
„Sürtlerin“. DBom Bühl herunter jchallten die übermütigen 
Sauchzer eines glüdlihen Kiltbuben. 

Bilder auß dem indifchen Leben! mußte ich unmwillfürlich 
denken. So viel Freude und Sammer fo nahe beifammen 
wohnend! 

Sm Herbit zuvor hatte unfer ftrebjamer junge Schul: 
meifter einen Männerchor gegründet. Nun gedadhte er im 
Laufe des nahenden Winters fih mit demfelben öffentlich zu 
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produzieren, Ein Liederfonzert war in Ausjicht genommen, 
nebjt dem volfstümlich gewordenen Schwant „Der Nat: 
wächter” von Th. Körner, 

Seppli, de Ammanns DViehfnecht, der davon noch Feine 
Kenntnis erhalten hatte, jagte eines Tages zu der jungen 
Hausmagd — und diejfe erzählte es nachher mir —: „AG 
fürete faft, unfer Otti ift amı Überfchnappen! Wo er geht 
und fteht, im Stall, in der Futtertenn’ und auf der Heu: 
bühne, Fann man ihn laut mit fich reden Hören, wunderliches, 
hochdeutichesg Zeug, worin ein NRöshen vorkommt. Sogar 
Helfio und Feurio tut er mitunter ausrufen, denfe dir! Du 
wirt jehen, Broni, es fängt bei ihm gar bedenklich an, zu 
hapern.“ 

„Was du da jagit!” vief das mutmwillige Mädchen, fich 
zu einer ernjthaften Miene zwingend, erjchroden aus, „Ein 
jolh reicher und Ddoller *) junger Bauernfohn am Närrifch- 
werden! Da mußt du vecht aufpaljen, Seppli, und beizeiten 
Anzeige machen. Dder, wenn er wieder einen jolhen Anfall 
kriegt, ihn laut anveden.” 

„Hab’s Ichon getan, Ihon getan, geitern nachmittags. 
Da rief er mir von dem Heuboden herunter zornig zu: „Das 
geht dich nichts an, geh’ du deine Küh’ ftriegeln!“ 

„Dthihi!“ 

„Du magft noch lachen, Mädchen, bei einem Jolchen 
Unglüd im Hauf’!” 

„Bihipi!” 

Um die Berblüffung des jonft jo mundfertigen Burjchen 
voll zu machen, eriholl Hinter jeinem Rüden ein ausgelafjenes 
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„Hehehe!” Es war Dtto, der herbeigejchlihen und die Unter: 
haltung der beiden Dienjtboten angehört hatte. Seppli ver- 
ließ eiligjt die Küche und Iprah zu fih jelbit: „Aus dem 
Bergheuet von damals ift mir ein ferneres Wort im Ge: 
dächtnis geblieben, e8 heißt: „Ambeßil“) DIebt war. ich, 
wie ich hintendrein merke, ebenfalls ein AÄmbepil ... . Aber 
warte nur, Broni, diefe Faljchheit jollft du mir biigen, Die 
Neihe wird ein nächites Mal an dich fommen, zahl" darauf!“ 

Ditos Denken und Sinnen bejchäftigte fih aber in jenen 
Tagen noch mit ganz andern Dingen, als bloß mit der ihm 
zugedachten Theaterrolle. DBor etwa drei Wochen war ihm 
nämlich die Ehre zuteil geworden, bei der Taufe eines Tag: 
löhnerfindes Batenftelle zu verjehen. Wohl hatte jein ge= 
ftvenger Vater gegen die Wahl der hHübjchen „Ontte‘ Be: 
denfen erhoben. „Des Kichmeier® Mädchen”, brummte er, 
„weshalb gerade diejes? Man weiß doch, dag der Alt’ mir 
heimlich feind ift, bei ven Wahlen gegen mic gejchafft hat, 
und ich ihn ebenfalls nit mag, Hm hm!” Erit auf Frau 
Helenens beihwichtigende Bemerkung: „Ei, was Hat denn 
das Gevatterjtehen weiter® zu bedeuten, al® eine fromme 
Chriitenpflicht? Das dauert einen Nachmittag und alles ijt 
vorbei, du wirft jehen!” Da gab er endlich nah. Der Mutter 
Prophezeiung erwahrte fich aber feineswegs. Die junge hübjche 
PBatin wußte jo munter zu jchmasen, das fernere tat das 
Spiel ihrer jhhalkhaften Braunäugelein — Dttod Yünglings- 
herz fing Feuer im Handumdrehen. Er vermochte ji von 
dem reizenden Mädchen fait nicht zu trennen. Doch jchon bei 
feiner Ankunft zu Haufe wartete jeiner eine unerwartete graus 
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jame Abkühlung, indem jein ihm die Pforte öffnender Vater 
ihn mit den Worten empfing: „Spät, Muffieh, jpat! Alfo 
dich bei des Kirchmeiers aufgehalten bis fait elf Uhr, he? 
Nun, ih will’s dir gleich jagen: Dorthin gehjt miv nimmer, 
daß du’3 nur weißt!” 

„Sit doch eine ehrbare Bauerntochter”, wagte der „ung“ 
einzumenden, „und ich) date —” Der Alte ließ ihn nicht 
ausreden, fondern verjeßte mit trenger, drohender Miene: 
„Du haft nichts zu denken, das tu’ ih. Und nun marc, 
ind Bett!“ 

8 jelbit mußte die Gefühle des armen verliebten 
 Sünglings vollfommen zu würdigen und zwar aus bejondern 
Urjaden . . 

BiS vor furzem war mir die Mädchenmwelt vollitändig 
gleihgültig gewejen, obgleich mand eine Dorfihöne es mic) 
deutlich hatte merken lajjen, daß fie nicht abgeneigt wäre, mit 
dem jungen Nachtwächter 2c. ein Verhältnis anzufnüpfen. IH 
date an meine Auvalidität und an meine Mutter, die mir 
als Haushälterin immer noch des vollfommenjten genügte. 
Bis eines Abends . . . 

Senes Abends führten mich poftdienftliche Ungelegen: 
heiten in des Ammannz Haus. Der Aınmann aber und jeine 
Frau waren nad der Stadt gefahren und noch nicht zurüd- 
gekehrt. Niemand war in der Stube al3 die Vroni, welche 
mich freundlich einlud, mich zu ihr an das DOfentifhhen zu 
jegen. &8 war zum erjtenmale, daß ih mich mit dem hüb- 
ihen, drallen und Ihalkhaften Mädchen allein befand. Ich half 
ihm Gemije rüften; wohl ungeihiet genug, denn e8 erfolgte 
ein Verweis nach dem andern. Nedifche Zäanfereien, die jo weit 
führten, daß wir uns jogar gegenfeitig auf die Finger Flopften 
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und dabei ergöglich lachten. Sch Hielt dem Mädchen den „langen, 
jheeläugigen” Zimmerman vor, worauf e8 va und lebhaft 
verjeßte: „Da mit dem Langen ijt nichts, bloß eine Erfindung 
Sepplis, daß du’3 weißt!“ 

Das war der Anfang. Die Fortfeßung folgte. An 
Gelegenheiten, da3 Mädchen unter vier Augen zu jehen und 
einige minnigliche Worte mit demjelben auszutaufhen, fehlte 
es nicht, d. 5. wir beide mußten jolche jtetS herbeizuführen. 
Und mein Denfen und Sinnen hatte, wenn ih nadhts einjamı 
auf der warmen Dfenbanf hocdte oder lag, auf einmal eine 
ganz andere Richtung genommen. Ich dachte an Vroni. I 
wußte nun aus eigener Erfahrung, wie die Liebe fommtz; uns 
verjehens Hatte fie jih in mein Herz geichlichen, dasjelbe mit 
jeltfamer Wonne erfüllend. Ich Hätte eS nachts, bei meinem 
Stundenrufe, laut verkünden mögen: hr Leute wißt, und 
auch ihr gligernden Sternlein dort droben vernehmt es: Sie 
liebt mih! Und wenn auch nur ein Dienjtmädchen, tit jie 
gleihwohl das hübjchefte, Heizigite und liebenswürdigjte Mäd- 
hen des ganzen Dorfes! — Dor de Ammannd Haus jang 
ih das Nachtwächterliedchen weit lauter und inniger denn 
jonftwo, jang zum eritenmale die beim jungen Schulmetjter 
eingelernte neue Weile; und die geliebte Broni hörte mich, 
geitand mir des folgenden Morgens, wie jehr ich fie erfreut 
habe. 

So jorafältig ich mein jüRes Herzensgeheimnis auch ges 
hütet wähnte, war die Frau Ammännin doch dahinter gez 
fommen. Sie gab mir das eines Kiltabends zu verjtehen 
mit den lächelnd gejprochenen Worten: „Die VBront ift in der 
Küch’, wenn du em Weilchen zu ihr gehen willit, dir, Bault, 
erlaub’ ih es jchon!” 
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Sch hielt es für meine Pflicht, auch meine gute Mutter, 
mit meiner jungen Liebichaft befannt zu machen. „Ei, ei,“ 
jagte fie erfreut, „da Haft du vecht, dich rechtzeitig nach einem 
tüchtigen Frauchen umzufehen; denn wer weiß, wie lang’ ich 
noch das Hauswejen bejorgen fanı — ih fürchte, nicht mehr 
lang’. Und was ich von dem Mädchen berichten gehört habe 
— ic denke, deine Wahl ift eine recht glüdliche, greif’ du 
nur zul” Sch verfeßte lahend: „So meit ift’8 noch nicht, 
Mutter, jolde Eil Hat es nicht, dur genügft mir noch voll: 
fommen!“ verficherte ich aus dem Grund meines Herzens. 

Eines Nachts rief ich zum zweiten Male die elfte Stunde 
aus. An Diefer Zerftreutheit war die DBroni Jchuld, deren 
Kammerfenjterhen ich joeben verlajjen Hatte, jowie die Eile, 
mit welcher ich, ein Berfaumnis befürchtend, auf die ale 
zurückkehrte. — Ah fühlte auf einmal das Bedürfnis, mic 
jorgfältiger zu leiden. Die Dorfmäddhen necten mid: „Nun 
wirft du der Vroni no weit mehr gefallen, Pauli!” Sch 
fragte mich beinahe ärgerih: Wie fünnen fie um die Lieb- 
Ihaft willen? Und wurde jchlieglih belehrt: Der Seppli, der 
eiferfüichtige Seppli! — 

Eines Nahts Jah ich eine dunkle Männergeitalt auf 
höchft verdäachtige Weife ji) von des Statthalter8 Scheune 
weg jchleihen. Ich gewahrte, dag jeine Schulter mit Pferde- 
deefen ähnlichen Effekten beladen war, und jchritt vefh auf 
ihn zu, in der Abjicht, ihn feitzunehmen. Er fette fich ener- 
giich zur Wehr, jhlug nad) mir mit Stod und Fäuften, doch 
hatte ich ihn bei der Gurgel erfaßt und ließ nimmer los, mein 
Arm erwies fich länger, denn der jeinige. Schlieklich famen 
mir auf mein Nufen Kiltbuben zu Hülfe; wir banden dem 
Wütenden mittelft eines herbeigeholten Strides die Arme hinter 
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den Nücen, jchleppten ihn nach dem Feuerjprigenhaufe und 
jperrten ihn ein. IH ftand davor Wache bis zum Morgen 
und ließ an den Bolizeipojten des nahen NAmtsjtädtchens 
Meldung abgehen. 

Der Inhaftierte erwies fih als ein unlängit aus der 
fantonalen Strafanjtalt ausgebrochener gefährliher Gemohn- 
heitädieb, auf dejjen Wiedereindringung eine anjehnliche Be: 
lohnung ausgejet war; diefe wurde zur Hälfte dem Polizei: 
wachtmeiiter und zur Hälfte mir zugeiprohen. Außerdem 
Iprad) mir der Aınmann namens des Gemeinderates für meine 
mutige Tat eine Belobigung aus — „Hm, hun!“ Höher 
aber als dies alles galt mir das Kompliment meiner geliebten 
Broni: „Wie du Kurafh Haft, Pauli, po& Zaufend!“ 

Eine unangenehme Erinnerung an das nädtlihe Aben- 
teuer jollte freilih nicht ausbleiben. ES war dem Strold 
nämlich gelungen, mir bei dem Ningfampfe einen Biß in den 
fleinen Yinger zu verfesen. Ich achtete die Wunde anfänglich 
nit. Nach einigen Tagen jchwoll die Hand, Shwoll der Arın 
und jtellten jich arge Schmerzen ein. Mein tief befümmertes 
Mütterchen nötigte mid, zum Doktor zu gehen und diejer 
erklärte: „ES war die höchite Zeit, Schon zeigen fich unzmwei- 
deutige Anzeichen von Blutvergiftung. . .“ 


x. 


Die Weihnachtsfeiertage waren vorbei, e3 folgte die fröhliche 
Salhingszeit. Auf den Abend des eriten Faftnahtjonntags hatte 
der Männerchor feine mufifalifch-dramatiihe Aufführung an- 
beraumt. Im Hintergrund der geräumigen Schuljtube wurde 
mit Genehmigung des Gemeinderates eine Schauipielbühne 
hergerichtet. 


ee ae 


Konzert und „Theater“, das war für unjere einfronmte 
Dorfbevölferung etwas ganz Neues. Alle Welt, abjonderlich 
die junge, fjah Diefem Kreignife mit großer Spannung 
entgegen. 

Der Ammann Hatte, gleich den übrigen Dorfhonoratioren 
für fih und feine Frau Freibillette zugeftellt erhalten. Er 
zeigte fi) noch unentjchloffen. Seine Frau Helene jedoch 
meinte: „Da darfjt du nicht fernbleiben, Hans, der Lehrer 
und die Sänger würden’3 dir arg verübeln.“ 

„on hun!“ 

„Und ih, Männchen, geh mit, diefe unjfchuldige Freud 
darfit mir wohl gönnen. Die Vroni hat mir das DVerjprechen 
gegeben, getreulich das Haus zu hüten, nämlich zuvor alle 
Türen jorgfältig abzujchließen ! 

sh war für die Aufführung mit dem Türhüterpoften 
oder vielmehr mit dem Billetabnehmeramte betraut worden, 
fonnte aljo erjterer nur jehr geringe Aufmerkjamfeit Tchenfen. 
Zwei, drei Männerhorlideer — noch ungefhulte, vaube 
Stimmen, die bei den Fortejtellen eine Kraft entwicdelten, dag 
die Tenjter zitterten, die Bianozeihen aber noch nicht zu Fennen 
Ihienen. E3 kamen immer noch Leute, Kinder traten ein und 
aus, e3 war mir unmöglich, meinen Boften im. Korridor zu 
verlafjen und drinnen wurde mit dem Luftipiele begonnen, ich 
vernahm das Lärmen und Lachen der „Studenten“, den 
Sang des verliebten „Nachtwächters”, hevnacdh) jeine Hilf und 
Alarmrufe, die lauten Heiterfeitsausbrüche des hochvergnügten 
Bublifums. .. . . Zum Schlufe nod ein Männerchorlied, 
„Oute Naht“, und die Borftellung war aus. Aung und alt 
drängte zu der Türe heraus; zulebt der mwürdige Gemeinde: 
vorjteher mit jeiner Yrau. Lebtere rannte ihm ins Ohr: 
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„Bir hatten freien Eintritt, Hans, drum ziemt es ji, daß 
du an der Kajje was liegen läfjeit, READER? 

„Bah!“ Klang es widermillig. 

„Du darfit nicht anders, Hans, nachdem der Pfarrherr 
ihon beim Eintritt einen Fünfliber geopfert!” | 

Was fonnte er anders tun, als, jo jehr es ihn aud 
venen mochte, dem SKajjier -ebenfalls ein „Nädchen“ in die 
Hand zu drücken. 

„Sollt hböflihen Dank haben, Herr Ammann!” fagte 
jener erfreut. 

„St gern gejchehen”, fEnurrte der Dice, ji einer üb- 
lichen Nedensart bedienend. An feinem Munde jedoh und 
unter diejer VBerumftändung Klang das Wort jo ergöblih, ich 
vermochte mich des hellen Auflahens faum zu erwehren, Die 
Schidlichfeit erforderte, daß ich das Altlihe Ehepaar bis vor 
die Haustüre geleitete, Die Ammännin jagte: „Siehit Hans, 
alle Welt geht in den „Ochjen“, audh der Männerhor, um 
ih zu jtärken und fröhlih zu fein. Man nennt das den 
zweiten Alft,“ 

„Meinetwegen den dritten, ich geh nah Haus!“ 

Segen diefe Starrföpfigkeit Tieß fih nit aufkommen. 
Trau Helene mußte fi wohl oder übel fügen. Ein Weilchen 
jpäter folgte ich nach, ich Fonnte doch nicht anders, als meinem 
Liebehen noch Hurtig Gutenacht zu jagen, nämlich an das mir 
wohlbefannte Kammerfenfter zu pochen. 

Das Sahı war in landwirtichaftlicher Beziehung ein jehr 
quted gewejen. Darum beihloß in jener Nacht die verfams 
melte Dorfburfhenichaft, nach langer Zwilchenpauje wieder ein- 
mal eine richtige „Sajtnaht”, d. 5. einen Subjkriptionsball 
abzuhalten. In den Augen der jüngern Welt ein fdrmliches, 
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wichtiges Dorfereignis, denn bei Diefem Anlafjie mußte das 
Beitehen ernithafter Liebesverhältniffe jich offen befunden; die= 
jenigen Burjchen aber, die ebenfalls „eingelegt“ Hatten und 
feine erklärten „Schäbe” bejafen — jedermann war jehr 
gejpannt darauf, bei welhen Mädchen diefer oder jener wohl 
anpochen werde? 

Snsbejondere des Ammanns Dtto, von dem man wußte, 
daß er allzugerne des Kirchmeiers Nöshen den Hof machen 
würde, welche Neiqung jedoch die lebhafte Mifbilligung feines 
hartköpfigen Baters gefunden hatte. 

Der Balltag brad an mit hellem Sonnenjhen und 
mächtiger Shlittenbahn. Unter Bölerfhüfjen kamen die fejtlich 
geihmücten Paare angefahren, begafft von Groß und Klein 
und begrüßt von den Klängen der an den Fenjtern des 
„Ihien”=Saales pojtierten fünfhauptigen Tanzmufif. Als der 
leßte des Ammannz Sohn in rajchem ftolgem Trabe; an jeiner 
Seite faß ein nicht mehr ganz junges, dicfes, vierihrötiges 
Mädchen; „des reihen Spittelhöfers Tochter im Dberried“, 
flüjterten fich die Leute zu. Ach Hätte beifügen fünnen: „Sie 
it dem Dtti von feinem Alten eigentlich verichrieben worden, 
En, WEB 

Der Ball wurde nach altem Gebraucdhe dur einen jog. 
Bortanz eingeleitet, dem eine jplendide Mittagsmahlzeit folgte; 
hierauf Tanzen beinahe ohne Unterbrudh — „Walzer“, „Salopp“, 
„randler” und „Schottifch”. 

Abends, bei einbrechender Dunkelheit, führte ich meine 
geliebte Broni ein; zu Fuß, wie fjih’s für jolch” mindere 
Leute geziemte. Am Tanziaale jtampfte es, daß das aus Holz 
gebaute altertümliche Haus in jeinen Orundfeiten erzitterte, 
heifere Jauchzer erjchallten und übermütige jcherzhafte Zurufe, 


ae 


Wir begaben uns in den Speijejaal zu einen Glaje Wein, 
liegen uns, das Nachtejjen abmwartend, an einem Seitentiichchen 
nieder und unterhielten uns de8 allerangenehmiten. Blieben 
jedod nicht lange allein. Burjhen und Mädchen von Schweiß 
dampfend, Fehrten, um ihre durjtigen Kehlen zu feuchten, in 
das Speijezimmer zurücd, grüßten uns auf das herablafiendite, 
freundlichht. Ich verglich mein jchlicht gefleidetes Mädchen mit 
den übrigen reich gepußten Balljungfern — ich würde e3 gegen 
feine von ihnen eingetaufcht haben. 

Das Nachtejjen dauerte über eine Stunde. Die Gejell- 
Ihaft entwicelte dabei, wie ich von unjerm Seitentichchen aus 
bemerken Eonnte, nah all der Arbeit einen bemunderungs- 
würdigen Appetit; die ebenjo veichliche als gute Mahlzeit wurde 
überdies gewürzt Durch derbe Scherzworte und fortwährendes 
Lachen und SKichern. 

Des Ammann Sohn fam mit jeinem Ölaje uns „Bes 
iheid” trinken. Zugleich fragte er mi um die Vroni an 
zu einem Tanze. „Die Meinige”, jagte er mit grimmigem 
Lächeln, „tanzt wie ein Bär, ich wollte lieber einen Tag an 
die mühlamfte Frohnde gehen!" Andere Burjchen bewarben 
fich ebenfalls um mein jehr tanzkundiges Mädchen. Und da: 
ich jelbjt meines Stelzfußes wegen nicht mitmachen konnte — 
ih mußte der Broni doh ein Vergnügen gönnen. Nach einer 
Weile zu mir zurücdfehrend, jagte fie: „Nun aber hab’ ich 
genug, ich mußte allzeit für meine armen Zehen bangen, Bez 
jonders diefer grobe Bfunzhoferhriiten — als er mir gar nod) 
einen Kuß vauben wollte, verjeste ich ihm eine Maulfchelle, 
daß es laut £latichte, Hihiht! um bleib’ ich bet dir, Pauli!” 

Tanz, Sang und Släjerllang! ES war erftaunlich zu 
jehen, welhe Mengen edlen Rebenjaftes diefe Burjhen Hinter 
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die Binde zu giegen vermochten. Auch verfehlte derjelbe nicht, 
nah und nad feine gewohnte Wirkung auszuüben. Die Köpfe 
erhitten jich, der Sang Klang immer heijerer umd die Scherz: 
worte gröber, anzüglicher und verlebender. KLebtere wurden 
ebenjo grob ermwidert, der Streit brach) aus, eine wirre, millte 
Nauferei. Stuhlbeine wurden abgebrochen und gleich den 
Weinflafhen als Kampfmwaffen verwendet. IH und mein ji) 
furhtfam an mich jchmiegendes Mädchen blieben Hinter unjerm 
Winkeltiihhen vollitändig unangefochten. Sleihwohl benusten 
wir die erfte fich uns bietende Gelegenheit, um uns aus dem 
Saale zu drüden und den Heimmweg anzutreten. Bereits 
leuchtete am öjtlihen Himmel der Morgenjtern, und begannen 
die Haushähne zu frähen. Arm in Arm und zärtlihe Worte 
austaufchend jehritten wir beide langjam das Dorf hinunter 
— ad, jo herzwonniglich hatte ich mich zeitlebens noch nies 
mals gefühlt; ich hätte jo an Seite meiner Geliebten bi8 ans 
Ende der Welt promenieren mögen! 

Des folgenden Tages wurde von den blauen Augen und 
arg verbeulten blutigen Köpfen diefes und jenes Yaftnadht3- 
burjchen erzählt. Die Alten faßten die Sache ungleich ruhiger 
auf. „An einer Fajtnaht”, meinten fie, „it allegeit was 
’gangen, ja eine Schlägerei gehört fozufagen mit zu einer 
richtigen Faftnachtsfrende. Die Grinde*) werden bald wieder 
heilen.” 

Auf meinem Poftgange begegnete mir Seppli, de3 Am 
mans Biehfneht. Auf mein Befragen: „Wohin?“ deutete 
derjelbe nach dem nahen „Ofen“ Hin und fügte bei: „Der 
Ditt hat jchreclihen Katenjammer, Hihihi! Ich tröftete ihn: 


*) Derber ländlicher Ausdruck für „KRöpfe*. 
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Das ijt heilbar. Gieb mir Geld für eine Maß guten Roten; 
derweil gehit du in die Küch’, jchneid’ft dir ein Stücf ge: 
räucherten magern Spek vom Raucdhfang "runter, nimm aud) 
Salz und Pfeffer und bring alles in den Kubftall hinüber. 
Das Hilft, du wirt jehen, Hihiht! Natürlih muß das alles 
heimlich gejchehen, denn der Alte ift heut’ jehr mürriich, weil 
er, der Diti, jeiner Tänzerin zu wenig Ehr’ angetan 
Habe .srex2%” 

Nah Haufe zurücgefehrt, war ih nicht wenig erjtaunt, 
bei meiner Mirter Bejuch zu treffen, die „Unternögtin”, Ahr 
Bejuch gelte eigentlich mir, erklärte fie, für mich hätte fie 
einen wichtigen Auftrag in heifler Sadhe. Site habe e8 meiner 
Mutter Schon erzählt. ES Handle fich wegen ihrem Göphelt. 
Das junge Mädchen jet im Sahre zuvor ebenfall3 in den 
Kränzlehor ”) aufgenommen worden, und da es ich heraus- 
itellte, daß e8 am Tchönjten erite Stimm’ jingen fünne, vom 
jungen Schulmeifter als Einzelfängerin ernannt und einige 
Sonntagnahmittagsftunden allein gedrillt worden, „Ach, hätt’ 
ih das doch nicht gejchehen lafjen”, Elagte die Großbäuerin, 
„denn damals muß die Gejhicht! den Anfang genommen 
haben, dort im Schulhauf! Aber wer hätte gedacht, daß das 
Mädchen jo einfältig wär’, und er, der Schulmeiiter, jo ver- 
wegen! &3 famen fürnehme Bauernburihen zu uns in Die 
Kiltjtube, das Söpheli tat, alS merfe es nichts. Und als 
die Saftnacht mahte, wurde eS von des Kallenhöfers Hans 
zum Tanz gefragt. Dhne erit unfere Meinung zu vernehmen, 
die natürlich Na gelautet haben würde, jagte e8 hochmülig 
ab; wollte überhaupt von feinem Bauernburjchen 'mwas wiljen. 


*), Sirhengejangdor. 
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Nun weiß ich warum, e& liebt heimlich den Schulmeijter, der 
jo glatt reden, fein tun und jehmeicheln Fann. Zwar in 
Haus wagt der Mufjioh nicht zu Ffommmen, wir würden ihn, 
wie vet und billig, die Türe weifen, ja ihm noch den Hund 
nahhesen. Dafür jchreibt er Brieflein, jchreiben fie einander 
Ltebesbrieflein — ich Fam ihnen darüber, Fam ihnen darüber ! 
D die Shand’, der hredliche Berdruß! Ih ging zum Pfarrer, 
damit er fih darein lege.“ 

Ah Forjchte, innerlich beluftigt: „Und was jagte der 
alte Herr?” 

Er jagte und tat dazu jo eigen lächeln: „So? Der 
Lehrer Tiebt Euer Söpheli und wird von ihm wieder geliebt? 
Schau, hau! Nun — das beweiit, die beiden haben ©e- 
ihmad. Euer Söpheli ift mir feines offenen und zugleich) 
frommen Wefens wegen allezeit das Tiebjte Chrijtenlehrkind 
gewejen; und der Heribert — id) meine den Lehrer — lt 
er nicht der gefcheiteiten einer und dabei jo verjtändig und 
brav, . .” Ach ermwiderte: „Aber Halt doch nur ein armütiger 
Schulmeifter und unfer Söpheli dagegen eine roßbauern- 
tochter und ih und mein Mann haben das Mädchen des 
Kallenhöfers Hans veriprodhen. Ich bitte, bedenkt doch das, 
Herr Pfarrer, und Ahr werdet jelbjt gejtehen müjjen, dag —* 
Er ließ mich aber nicht ausreden, fjondern verjebte: „Ihr 
irrt Euch, die palfen zufammen ganz vortrefflih. SKriegt er 
das reihe Bauernmädchen zur Frau, wird er jelbit auch veich 
fein, und Eure Tochter einen Manı haben, auf den fie jtolz 
jein kann... . Auch ift er, unjer Lehrer, jo mittellos nicht, 
iondern aus fehr ehrbarer und hablicher Familie und mir 
ziemlich nah verwandt... .” Ih Eonnte nicht länger zuhören, 
mein Ärger war zu groß; fagte: „Abe, Herr Pfarrer, und 
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ging. Nun aber folft du, Pauli, dem fürwisigen Schul: 
meifterlein in meinem Namen einen gejalzenen Brief fehreiben. 
Dver, noch bejjer, es ihm mündlih anfündigen, daß er fich 
ünftig hüten jolle, unjern Mädchen nachzujchleihen, meines 
Mannes Flinte jet jcharf geladen — hört du?, jcharf ge: 
laden! Zudem werden wir, wenn das nicht helfe, ihn beim 
Gemeinderat anklagen und verlangen, da er abgejeßt werde, 
veritanden? Sch werde dich für deine Miüh reichlich bezahlen, 
wie billig und recht, Bauli, hier vorläufig ein Franken . . .“ 

Sch erwiderte: „Euren Auftrag, gute Frau, werde ich) 
ausrichten, eö dem Lehrer mündlich jagen. Bezahlung aber 
nehme erit an, wann ich ficher bin, daß es geholfen hat. . .“ 
Ih mochte es faum erwarten, bi die Bäuerin das Haus 
verlajjen hatte, um in ein längit verhaltenes ergößliches Tachen 
auszubrehen. So, daß mein bejorgtes Mütterchen erjchroden 
wehrte: „Ah, halt doch ein, fie fünnt’S ja hören !“ 

Site, meine Mutter, hatte von meiner Vroni, der es jeit 
zwei Jahren das erite Mal wieder vergönnt worden mar, 
einen Nahrmarkt bejuchen zu gehen, einen „Zürfenbund“ zu 
Gejhenf erhalten. „Wie freundlid von ihr“, jagte fie gerührt, 
„bei diefem Anlag an mich alte Frau zu denfen — du wirft 
eine gute Frau befommen, Pauli!” meinte jie. 


XI. 


Zu damaliger Zeit, Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
war auf dem Lande der PBoftverfehr noch ein jehr beichranfter 
zu nennen. Zweimal wöchentlich pajlierte ein von dem nahen 
Amtsjtadtchen entjendeter PVojtkarren unjere Drtichaft, gab Die 
Zeitungen, Briefe und allfällige Vafete beim Boftablagehalter 
ab und fuhr weiter, Wie jhon erwähnt, lag mir der Beitell: 
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dienjt ob. Diejer bradhte mir öfter arge Berdrujie. Denn 
der Bojtablagehalter, gemeinhin Krämerjoggi genannt, war 
eritend alt und ungemein jchwerhörig, zweitens Fonnte er Ge: 
jhriebenes nur mangelhaft lejen, drittens hatte ev fat jeden 
Nachmittag einen Tips und pflegte in Ddiefem Zuftande die 
große Wunderlifeit an den Tag zu legen. E53 gefchah nicht 
jelten, daß er von fih aus an Kunden feines Spezereilädchens 
Driefe aushändigte, die ihnen gar nicht gehörten, was zu 
vielfahen Komplifationen führte und mir meinen Bojtboten- 
dient mitunter fehr verleidete. Ih erlaubte mir, deshalb 
beim Ammann vorftellig zu werden; diejer begnügte jich mit 
dev mwohlfeilen Vertröftung: „Gedulde dich, VBauli, lang fanıı’z 
jo nicht mehr dauern, der alte Mann lugt zu tief ins ©läs- 
hen!“ Dieje Brophezeiung erwahrte ji) weit früher, als 
man hatte glauben fönnen. Der Krämerjoggt erkrankte un= 
verjehend und nach wenig Tagen fegnete er das Ardiiche, 

Auf des Ammanns Empfehlung Hin wurde die Bojit: 
ablagehalterjtelle mir übertragen, mit dem Briefträgerdienit 
al3 vereinbar befunden. Dadurch vermehrten fich meine ver= 
Ihiedenen jährlichen Gehälter um feineswegg zu verachtende 
achtzig Franken. Meine Mutter jagte erfreut: „Du wirit es 
noch zum reihen Mann bringen, Bauli!” — Ich erwiderte 
lahend: „D gewiß, ich werde mich jebt jchon nach einem 
Fäuflichen jhönen Herrenhaufe umfehen müfjen.“ / 

Die Mutter erzählte mir eines Abends: „Die Hohlweg- 
fajparin war da, über eine Stunde lang. Ach Eonnte mir 
den Grund ihres Befuches Yange nicht erklären. Endlih, nad: 
dem jie dies und das berichtet hatte, unmwichtige Dorfnenig- 
feiten, die mich gar nicht interefierten, fam fie auf einmal 
auf dich zu Ihwasen.” 
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„Auf mid 2“ 

„Sa. Alle Leute täten jih verwundern“, jagte fie, „daß 
du ein folh doller*) hübjcher Burih’ und dazu brav und 
häuslih und mit gutem Berdienjte, dich beim Kiltgehen “*) 
mit einer armen Dienjtmagd begnügen tujt. &3 gäbe Mädchen 
im Dorf’, ebenfalls Ichaffige und anjhielide und dazu von 
anfehnlihem Vermögen, die, wenn du anpochen täteft, gewiß 
nicht Nein jagen würden. . . Zum Beilpiel ihre, des Hohl: 
wegfaipar3 Ammaret,. .„ .” 

SH Tachte Hell auf. Diefe mannsgroße und grob: 
lächtige ältlihe Ammarei mit den Bartjtoppen am Kinn, 
bahaha ! 

„Aber die mindeitens jechätaufend Franken, die jte mal 
notwendig Friegen müjfje, vielleicht noch mehr —“ 

„Nären’s zehn oder zwanzigtaujend, ich fönnte gleihwohl 
nicht anbeigen. Nein, taujendnal lieber meine hübjche, Flinte, 
herzige Vroni!” Und die Mutter pflichtete nach einigem Be: 
finnen bei: „An deinen Plab’ hätt’ ich's ebenfo, Geld ift 
beim Heiraten eine hübjhe Zutat, gewiß, doch die Hauptjach’ 
its no lange niht. Dein jeliger Bater und ich haben 
blutwenig zujammengebracdht, und lebten gleichwohl zufammen 
jo friedfam und glüdlih, bis, ach allgufrüh’”, der Tod ihn 
graufam von meiner Seite rig!” 

Dftmald, an Sonne und Fetertagsnahmittagen oder 
auch während der Woche nach) Feierabend, begab ih mid zum 
alten Wagnerfried hinüber. Sr feinen jungen Jahren war 
ev mit dem Felleifen auf dem Nüden bis ins Ungarische 
hinein gewalzt, erwarb fih, nach Haufe zurickgefehrt als fehr 
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geihiekter Wagnermeijter eine weit verbreitete große Kundichaft, 
die er fih zu erhalten wußte bis in jein hohes Alter, Nach) 
der Meinung der Bauern hatten nur diejenigen Plüge Wert, 
welche von dem Wagnerfried. oder doch unter jeiner Aufficht 
gefertigt worden waren, bezahlten diejelben zu ausnahmshohen 
Preife. Nun jtand der Mann Hoh in den Achtzigen und 
lebte von dem Schleiffapitale, das er nebjt einer feinen 
Wohnung bei jeiner [ebzeitigen Teilung fich vorbehalten hatte. 
Zroß feinen hohen Jahren bejaß er immer noch ein bemwundes 
rungswürdiges Gedächtnis jowie eine jeltene Mitteilungsgabe. 
Beim Einfall der Sranzofen anno Achtundneunzig 309g auch er 
aus mit dem Landiturm, fehrte mit diefem, ohne “Bulver ge: 
vohen zu haben, des nämlichen Abends wieder nach Haufe 
zurück. Beim Durhmarihe der „Katferlihen“ anno Btierzehn 
hatte er längjt eine Yamilie gegründet. Er mwuRte jo gut zu 
erzählen, jtundenlang konnte ich ihm zuhören, ohne e& müde 
zu werden; bloß mußte man ihm dabei Zeit Tajjen, bis er 
ih alle die alten Crinnerungen wieder ordentlich wachgerufen 
hatte, Hübjch in der erforderlichen Neihenfolge. „Die Franz 
zojen“, jagte er, „kamen als Feinde ins Land, die Kaijerlichen 
als Freunde, doch Tieber ein Dutend Franzojen ins Quartier 
nehmen, als nur drei gefräßige und unveinliche Ofterreicher oder 
Nufjen, die uns das Nervenfteber”) und andere gefährliche Seuchen 
braten. Das war das Urleil jämtlicher Bauern, jo weit man 
‚hören mochte. Und erit die großen Kriegsfojten und Laften, unter 
welchen bejonders die Bauerjame zu leiden Hatte.“ 

„Auf die Kriegsjahre”, berichtet der Alte weiter, „folgte 
da3 Hıngerjahr Sehzehn bis Siebzehn. Die Ernten waren 
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völlig mißraten, au das Dbit fehlte, und Kartoffeln wurden 
in noch jehr geringem Duantum in den Gärten gezogen. 
Die Not mar jo groß, daß die armen Leute, un ihren Hunger 
zu Stillen, Weihenfefen”) und andere Gräfer fochten und 
agen, viele Wochen lang. Denn das Malter Korn galt zehn, 
zwölf Neutaler””), dementjprechend Foftete auch das Brot, 
für arme Leute unerihwingliche PBreife. Dejto fruchtbarer ge- 
ftalteten fich die folgenden Jahre, glichen die Schäden wieder 
vollfommmen aus,” 

Mich interefjierte namentlich, was der anno Siebzehn: 
Hundertfiebundjechzig Geborne über die ländlihen Sitten md 
Gebräuche des achtzehnten JahrhundertS zu erzählen mußte, 
da man den Negenfhirm noh nicht Fannte und auf dem 
Lande ebenjowenig das Schnupftuh; von andern heutigen 
Dingen gar nicht zu veden . 

„Sa, ja”, meinte der jilberhaarige, weigbärtige Alte, „zu 
jener Zeit hatten die Leute noch gut haufen. Alles, was fie 
agen und tranfen, zogen die Bauern jelbit, pflanzten auch das 
Drennöl in mehr als Hinveichendem Maße, pflanzten den Stoff 
zu ihren Kleidern, jpannen, bleihten und woben, jchoven die 
Schafe, um aus der Wolle die warmen Strümpfe und den 
währichaften Halblein zu fertigen. Was vom Krämer bezogen 
werden mußte, bejchränfte fih auf die benötigten Schwefel: 
hölger, Gewürze, Nadeln und farbigen Faden, Anıpelndöchte 
und andere Kleinigkeiten; Auslagen, Faum der Nede wert. 
Den Kaffee kannte man noch nicht einmal dem Namen nad. 
Den Großteil ihrer Erlöfe aus Getreides, Heiz und Viehner- 
fäufen fonnten die Bauern hübjch beifeite legen. Und die 
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Burihen und Mädchen, obwohl nur in Leinen und Halblein 
gekleidet — jie liebten fich jo zärtlich gleich heute, heirateten 
fih und fühlten fi glüdlihd — nämlich die, jo wirklich Glüd 
hatten... Und Heutzutag’? Lug man fi) Heutzutag’ Die 
Kleiderpradht an, abjonderlih unter dem Weibervolf, und Die 
taujend Bedürfnifje, jo ji die Banernleute angewöhnt haben 
und das viele Geld auf unnübe Weil’ verichlingen. Man 
idau nur in die Krämerläden, jogar im den Dörfern, was 
da alles zum Kaufe ausgejtellt it und wirklich gefauft wird! 
Da bdbraudt jich niemand zu wundern, daß die Leute, wie fie 
flagen, nit mehr haufen fünnen . . .” 

Seither habe ih jhon manchmal gedaht: Wenn der 
alte Wagnerfried noch lebte und den heutigen Staat unter 
den Leuten jehen Fonnte! 

AS Wandergejelle hatte er den SKaifer Sojeph, jomwie im 
Weljchland den aus den italienifchen Feldzug zurückehrenden 
General Bonaparte gejehen . . . | 

Der reis befliß jich einer jehr einfahen Ernährungs: 
weile: morgens und abends ein jogenanntes Milhmüsle, 
mittags Suppe oder ein wenig Gemüfe. „Die altern Leute”, 
meinte er, „begehen einen großen Fehler. Wähnen immer nod) 
die Fräftigen jugendlichen Magen zu bejigen, genießen Speijen, 
die jie nicht verdauen fünnen, und ziehen fich dadurch jchwere, 
tödliche Krankheiten zu.” 

AUS ein Gegenftüc zu dem weifen, greiien Wagnerfried 
war der Schweißaderbauer zu betradpten. Dbmwohl erblindet 
und mit mehr als Hinveihenden riftenzmitteln verjehen, 
glaubte der alte Nacderer das Arbeiten noch nicht lafien zu 
dürfen. DBefanden fi jeine Leute auf dem Teld, begab er 
fich jelbjt mit Senje und Webitein bewaffnet in die Hofitatt 
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hinaus und jtrecfte mit dem &raje auch die jungen Obitbäume 
nieder; oder er tappte fih in die Scheune hinüber, hantierte 
dies und das, bis eines Abends jih Die Kunde verbreitete: 
„Der Schweißaderalte it in den Sauchebehälter gefallen und 
darin elendiglich erjtict.“ 

&3 mußte behufs Einjeguung der Leiche ein Hilfspriefter 
beigezogen werden. Wegen Unpäßlihfet des Pfarrers, ver: 
lautete e8 ji im Dorfe. Leute, die mit der Pfarrföhin in 
Verbindung ftanden, wollten wifjen: „’s ift bloß ein Xungenz 
fataıı) — gar nicht wichtig.” 

Doh Ihon nad) wenigen Tagen wehflagten die Kirchen: 
alocen: Dev mwirdige alte Herr, der vierzig Jahre lang Die 
hiefige Seeljorge verjehen hatte mit großer Hingebung und 
Frömmigkeit, ift nicht mehr. 

Ein folhes Begräbnis hatte unjer Dorf no nie gejehen. 
Zahlreiche vornehme Berwandte aus der Stadt nahmen an 
demfelben teil, Xeute aus den umliegenden Ortjchaften, über 
ein Dusend geiftlihe Herren, jowie die ganze Pfarrgemeinde, 
alt und jung. Mandj’ ein armütig gefleivetes Frauchen aus 
rußiger Hütte jah man aufrichtige QTrauertränen vergießen ; 
erit jebt, nach feinem Tode, wurde es geoffenbart, wie viele 
MWohltaten der freundliche alte Herr den armen Leuten er: 
wiejen hatte nach der bibliihen VBorihrift: „Was deine Rechte 
gibt, joll deine Linfe nicht wifjen.” 

Die Ammännin flagte: „Ad, wie wird unjer Hardle 
trauern, wenn ev’3 vernimmt. Er hatte den Lieben, guten 
alten Herin zu jeinem geiftlichen Vater bejtimmt, und es 
niemals unterlaflen, in jeinen Briefen fih nad dem Befinden 
feines Wohltäters und Beihüser8 des angelegentlichiten zu 
erkundigen. Und nun das unerwartet vaihe End’. Ich hab’s 
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ihn, dem Hardle noch nicht gemeldet. Denn, um von Dem 
Sunsbrud aus hieher zu reifen an die Gräbt, Hiezu Hätte die 
Zeit doch nicht hingereiht. Dagegen wird’ ihn die Nachricht 
jehr aufgeregt und beim Studieren geichadet haben, Nach) 
einem Monat Fonumt er ja ohnehin nah Hauf’ in die Ferien. 
Mein Mann ijt damit einverjtanden, dag wir ihm erit, dann 
die traurige Mitteilung machen werden, natürlich jo jchonend 
als möglich.“ 

Sie mußte jih anders befonnen Haben, denn folgenden 
Tages Ichiekte fie einen Brief auf die Voft mit der mir wohl: 
befannten Adrejje ihres Theologie jtudierenden Sohnes. 

Sener Sommer war ein jehr gemwitterhafter. Eines Sonn 
abends jchlug der Dlib in einen ganz nahe an des „Schilten- 
jepps” Haufe jtehenden hohen Kirichbaum. 

„Siehit, Sepp”, rief die Seppin ihrem Manne zu, „das 
it eine Warnung Gottes, wegen deinem argen Trinken!’ — 
„SH werd’s ja nicht mehr tun, nicht mehr tun !” gelobte der 
mächtig erichrodene Gatte, trug jedoch Den zweitfolgenden 
Sonntag jhon wieder einen [hweren Schleppläbel mit nad 
Hanje., Bon demjelben „Schiltenjepp“ erzählten fi) Die Xeute 
folgendes jpaßhafte Gefhichtlein: Der Mann hatte auf jeiner 
Moosımatte ein Yuder Heu geladen, war aber bei der Abfuhr 
in eine jumpfige Stelle geraten und darin jtecen geblieben. 
In diefer Not tat er laut das Gelübde, der Mutter Gottes, 
falls fie ihn heraushelfe, eine Wachsferze zu weihen, jo lang 
und dick, wie der auf dem .Fuder befindlihe Bindebaum. Er 
hieb ‚mit der Beitiche nohmals Fräftig auf feine drei magern 
Ochslein ein, und jiehe da, der Wagen bewegte fih langjan 
aus dem Morafte heraus. Die Seppin meinte: „Aber Mann, 
wo dachteit du Hin? Eine jolh viefige Wachsferze zu ver- 
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iprehen —!" — „Still, jtill“, verjeßte der Bauer mit ge: 
dämpfter Stimme, „ich werd’s ja nicht halten! Denn mozu 
braucht die Mutter Gottes Kerzen? Die tft im Himmel und 
dort wird’S wohl hell genug beleuchtet jein, beleuchtet jein.” 

Der alte Pfarrherr totz und der junge Schulmeifter im 
Begriffe, uns ebenfalls zu verlajien, nämlich eine ihm anges 
bötene ungleich bejier bejoldete Tehrerjtelle in dem nahen Amts: 
ftädtchen anzunehmen. Die jüngern Leute, zumal die Mit: 
glieder des Männerhors, jtrengten fih an, den jehr talent: 
vollen Pädagogen fejt zu halten. Die Bauern verhielten jid 
ihon weit gleihgültiger und die Untervögtin und ihr Mann 
viefen fogar leidenfhaftlih aus: „Lakt ihn Doch gehen, wir 
friegen immer wieder einen.“ Und als er wirklich „ging“, 
atmeten fie erleichtert auf, Sie dachten an ihre Tochter und 
hofften, dag nach dem Wegzuge des ihnen verhaßten jungen 
Mannes das heimliche LTiebesverhälnis von jelbjt ein Ende 
nehmen werde. Sie täufchten fih. Denn das Mädchen er: 
flärte ihmen in bejtimmteftem Ton: „Ihr könnt mir den 
Schulmetiter verbieten, müßen aber wird’3 euch nichts. Ent: 
weder diejen oder feinen, jag’ ih euch! Sedenfalls feinen 
Kallenhöfer, noch irgend einen andern dummen groben Kali! 
Lieber wenn’s fein muß, ledig bleiben, o ja gewig!“ 

Und die Bäuerin mußte vernehmen, daß ihr Söpheli 
auf dem Pflanzader den Bejuh des Schulmeiiters erhalten 
und über eine Stunde fih mit ihm des angelegentlichiten 
unterhalten Hatte. D der DBerdruß, dev gewaltige Ürger! 

Sie gelobte eine fromme Andaht nah Maria Einfideln, 
War es der Seilergrit, wie man fich. erzählte, gelungen, ihren 
Unhold von Ehemann tot zu beten, wie jollte daS dem Schul: 
meifter gegenüber nicht auch möglich jein? jagte fie fich, 
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Dder wenigitens, daß unjer Mädchen von der närriihen Liebe 
geheilt wird — wenn ih am End’ nur das bewirken fanır, 
der Schnäuzler mag dann meinetwegen noch weiter leben... 
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Der Ammann Fonnte troß feinem „gejatlichen“ Velen 
unter Umjtänden auch jehr jähzornig werden, Eines Morgens 
war er, bei Abmejenheit jeines Pferdezuges, damit beichäftigt, 
ein Paar junge Dchjen zu jochen und vor den Grasmwagen zu 
jpannen. Der eine derjelben benahm fich dabei unbotmäßig 
und jtörriihd. Das bradte den Mann mehr und mehr auf. 
„il doch jehen”, vief er, „wer Meifter ift, ih oder du!“ 
Er hatte den Farren bei den Hörnern gepadt in der offen: 
baren Abficht, ihn zu Boden zu drüden, doch reichte feine 
Kraft hiezu nicht aus. Seines Zornes nicht mehr mächtig, 
band er das Tier an den Mauerring und jhlug mit einem 
Dengel jo unbarınherzig auf e8 ein, daß das jchmerzhafte 
Drüllen desjelben meit zu Hören war. Seine Frau Helene 
fam vor die Haustüre geeilt und juchte abzuwehren: „Ad, 
Hans, ich bitt’, Hör’ Do auf!“ Er aber jchlug nur deito 
unbarmberziger, bi8 endlich jein Arm erlahmie, und der auf 
die Knie gejunfene mißhandelte Obje nur noch Fkläglich 
jtöhnte. . . Nun, bintendrein jchien der Ammann fich feines 
maplojen Sähzornes doch zu Ichamen, jelbjt ıniv gegenüber, der 
ih zum Teile Zeuge de8 barbariihen Aftes gemwejen. „Die 
Ziev’”, Achzte er, tief Atem holend, „Eönnen ein? — fönnen 
ein’ jo in Wut bringen!” 

Bei deito angenehmerer Laune befand fi mein Vor: 
gejeßter einige Tage jpäter, da er mit jeinem auf der nacdjten 
PBojtitation abgeholten Sohne Theologiejtudenten nah Haufe 
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gefahren kam. Breit und mit lebhaft gevötetem Antlis jaß 
er neben dem blaßlichen jungen Mann, und die rejpeftvollen 
Grüße der vor den Häufern jtehenden Leute jchienen jein 
DBaterherz mit hoher ftolzer Befriedigung zu erfüllen. SHavdle 
trug bereit einen, jeinen Fünftigen Beruf andeutenden bis 
unter das Kinn zugefnöpften Schwarzen Tuchrod, Ddesgleichen 
hatte daS gejcheitelte lange Haar und das zierliche Dunkle 
Schnurrbärthen Scheere und Raftermeffer zum Opfer fallen 
müflen. Die Leute jagten: „Er hat jebt jchon ein wahrhaft 
würdiges, geiftliches Ausjehen — nicht wahr?“ 

Ieneg Morgens hatte die Jrau Ammännin mir ver: 
traut: „Meine Schweiter — du fennit fie ja, die Boit- 
halterin? — ift joeben mittags auf Bejuch gefommen; mit 
ihrer Tochter, die zwei Jahre in der Penfton gemejen. Sie, 
meine Schweiter, wird heute abend noh nah Hauf’, zu ihren 
arg Fränfelnden Manı zurüdfehren. Fanny aber, mein Gott: 
chen, bleibt für einige Zeit hir, Du wirft ftaunen, Bault“, 
fügte fie lächelnd hinzu, „wie groß und Hübjch das Mädchen 
geworden ijt.“ 

SH ftaunte wirklih. Ih glaubte in meinem Leben noch 
fein jo jchönes junges meibliches Wejen gejehen zu haben. 
Rundlihe Formen und dabei doch fchlanf und ebenmäßig ges 
wachjen. Ein Gefihthen wie Mil und Blut, das ztierlichite 
Stumpfnäshen von der Welt; das in natürlichen Löckchen 
auf die weiße Stirne herabfallende ippige, glänzende Naben: 
haar; und erjt die Augen, dieje grogen dunkeln mwunderjam 
glänzenden Augen, die einen jo fromm und jo jchalthaft 
zugleich anguden Eonnten. . . Und das kirihrote Münden, 
und — ad, wie jhleht ih zum Maler weibliher Schönheiten 
tauge! 
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Die Bront erzählte mir hernadh: „ALS die beiden jungen 
Leute einander gegenüber jtanden, da jchaute der Herr Hardle 
das Ichöne junge Fräulein fremd und beinahe furdhtiam an. 
Endlich rief die Frau Ammännin: Et, fennjt du denn dein 
Bashen Fanııy nicht mehr? Alle lachten, am lauteiten und 
ergöglichiten der ebenfalls anmwejende Diti.“ 

Seden Morgen ging Hardle in die Kirche, die hl. Mtejie 
anzuhören, und zwar von dem Chorituhle aus, wie jich das 
für einen PBriejteramtsfandidaten geziemte; unterließ es auch 
niemals, an dem Grabe feines von ihm hochverehrten Gönners, 
des jeligen Pfarrherin, andächtig zu beten. Um jodanır, nad 
Haufe zurücgefehrt, das von Bäschen Janııy jernierte Krühjtüc 
einzunehmen. Gewöhnlich befanden fich die Leute des Haufes, 
mit Ausnahme der die Küche bejorgenden Frau Ammännin, 
bereit3 auf dem elde, jo daß der Theologe, wenn er Unter: 
haltung juchen wollte, beinahe ausjchlieglih auf die Gejelliaft 
jener Shönen, jungen Coufine angemwiefen war. Seine Bes 
fangenheit ihr gegenüber jchten mehr und mehr zu jchmwinden 
und einem gemwijjlen Grade von Vertraulichkeit Plab zu maden. 

Die Mutter Ammäannin fagte: „Sch bin recht froh, daR 
mein Gottchen da tft und den Hardle jo angenehm unterhalten 
tut. Das wird ihm nach dem angejtrengten Studieren jehr 
wohl befommen, Sch fürchtete jchon, ev babe das Lachen 
verlernt, und nun — Hört ihr? Auch fangen feine Baden 
an fich gefünder zu färben und fein ganzes Wefen an Leb- 
haftigfeit und Freudigfeit zu gewinnen, Daran tft nicht nur 
die gute, nahrhafte Koft Ihuld . . .“ 

Meine geliebte Broni dagegen äußerte jih mir gegenüber 
ganz anderz: „Ich wünjchte, diefe Fanny wäre gar nicht da!” 

„Das Mäpchen jollte div mißfallen ?“ 
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„Sa. Schon jeines tändelhaften Wejens wegen. Nichts 
als trällern und lachen treppauf und ab. Denft auch gar 
nit ans Schaffen.” 

„St halt auf Bejuch, mußt Denken.“ 

„Bah, wenn fie jieht, wie unjere arme, jchwächliche 
Meifterin ji abmühen muß in der Küche, mit der Säufütte- 
rung, mit den vielen Hühnern und Enten — der jihönen 
Sraulein tat’s wohl gar nicht jchaden, ihr ein wenig nachzu= 
helfen. Aber, o nein; jolches Falt ihr nit ein, mag halt 
ihre Ihönen weißen Händchen nicht verderben. Hocdt Lieber 
beim Herın Hardle, hört jeinem herrlichen Geigenipiel zu, 
geht ihm nach beinah’ auf Schritt und Tritt, jogar auf jeinen 
Spaziergängen im Baumgarten herum, daß Die Nachbarn 
darüber lachen. Ahr Vater Teidet jcheint’S arg an der Schwind- 
juht. Sede andere wohl erzogene Tochter wiirde heimgehen 
und den armen Bater pflegen helfen. Doc dieje da jcheint: 
nicht viel Gefühl zu haben, dafür aber dejto mehr Daudelei ”) 
und Gefalljuht im Herzen — man wird |chon noch jehen, 
mehr jag’ ich nicht!“ 

Ach Dachte bei mir: Wo dieje Fanny e3 bei meinem 
Schat wohl verdorben haben mag? Dder jollte e8 blok Eifer: 
jucht auf deren Schönheit und Liebreiz fein, eine Art Erb- 
ihaft aller Evastöchter ? 

Sleih nachher aber traten Umjtände ein, die mid 
hinderten, den Borgängen in de Ammannd Haufe weitere, 
genauere Aufmerfjamkfeit zu jchenfen. 

Mein Mütterhen begann von Woche zu Woche Hinfa ölfiger 
zu werden. Der nicht weichen mwollende leidige Husten und Die 
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Atemnot quälten fie Tag und Nacdt, jo daß je Die metjte 
Zeit im Bette oder im Lehnftuhle zubringen und mir Die 
jamtlihen Hause und Küchengejhäfte vollitandıg tiberlajjen 
mußte. Deshalb lernte ih an der Hand angejtellter Berfuche 
fohen, verfchtedene Kraftjüpplein bereiten, jpülen, fegen und 
aufraumen. 

Woche veritrih um Wodhe. Die Wandervögel waren 
fortgezogen, deögleichen des Ammanns Student und die Jchöne 
Fanıy, eriterer in Die höhere PBriefterlehr- Anftalt, leistere 
endlih Doch zu ihren Eltern, zu dem Jihwerkvanfen Vater 
zuric, 

„Zu doch heiraten, Bauli, jo bald wie möglich”, drängte 
meine Mutter. Ih möchte vor meinem Ende noch deine von 
jedermann gerühnte VBront jo gern im Hauje herum han 
tieren jehen!“ 

RH juchte fie zu beruhigen: „Damit hat’3 noch feine 
Eile, Mutter, du wirft wieder gefunden, gewiß.“ So hoffte 
ih auch wirkiih! ich täufchte mich aber leider gründlich. 

E3 war zwar bloß ein Lumgenfatarrh, der, des Arztes 
Ausipruch zufolge, fih zu der Engbrüftigfeit gejellt hatte, doch 
erzeigten jih die jhwachen Kräfte der Siebzigerin jener Krank: 
heit nicht mehr gewachlen. 

Schon nad wenigen Tagen jchloß Die bejte und zärt- 
lichfte dev Mütter für immer die Augen. 

Mein Schmerz war groß. Derjelbe wurde einigermaßen 
gemildert durch die zahlveihen Beweije der Teilnahme, welche 
mir zu teil wurden; jelbjt angejehenite Grop-Bäuerinnen 
famen, der Leiche des armen Srauhens — nad) Fatholiicher 
Sitte — Weihwafler zu jpenden, und in dem dem Sarge 
folgenden Qrauergeleite erblickte ich; auch meine geliebte Bront. 
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Kurz vor ihrem Ende hatte die Mutter auch ihres vor 
zwanzig Jahren veritorbenen Mannes gedaht mit den faum 
mehr verjtändlihen Worten: „IH geh zum Wernet — IH 
werde ihm jagen — werde ihn — von dir reden, Baulı — 
welch ein braver Sohn...“ Und der Zufall wollte, daß fie 
infolge des erweiterten Gottesaders zu jeinen Häupten ge- 
bettet wurde, 

Bei der Wiederaufnahme meines Nachtwächtere und Dorf: 
botendienfteg meinte die Frau Ammännin: „Man Fanıı dir’s 
nicht verargen, du wirjt num in Bälde heiraten wollen, Pauli!” 

„Werde erit den Ablauf der jtreingen ZTrauerzeit ab: 
warten müfjen“, erwiderte ich. „DVorläufig bleibt meiner Mutter 
jüngere Schweiter, Tante Walburg, da, um mir den fleinen 
Haushalt zu bejorgen; jie ijt zwar jehr jchwerhörig und in 
ihren Bewegungen langjam.  fleichwohl bin ich ihr für Die 
Hülfeleiftung jehr dankbar.” Worauf der Ammann lebhaft 
verjeßte: „Ach, und erit ih? Wie froh bin ich, daß du mir 
die Vroni noch eine Weil’ überlafjen tuft, wenigitens auf fo 
lange, 518 ich geeigneten Erjab gefunden haben werde, Gie, 
die Broni, hat mir veriprodhen, auf der Suche nad einem 
tüchtigen braven Mädchen mir behülflih zu fein, jowie daS- 
jelbe zu injtruteren. Breilih, ein jolch treues, Fundiges und 
zuverläjliges, wie jie jelbjt, werd’ ich nicht mehr finden !” 

Unterdeflen hatte an die Stelle de3 proviforiich amtie= 
renden Baters Kapuziner ein von der zujtändigen Fantonalen 
Behörde gewählter neuer Pfarrer jeinen feitlihen Einzug ge: 
halten und die Seeljorge übernommen. Ein bereits in den 
Sunfziger Nahren stehender, magerer Herr aus vornehmer, 
jedoh Hfonomich ziemlich Herabgefommener jtadtbürgerlicher 
Samilie . o. 


Das vorläufige Urteil des Gropteils der Leute lautete: 
„Der alte Pfarrherr war fein Meifterprediger, Diejer da 
fann’3 aber lang’ nicht jo gut. Der alte predigte wenigitens, 
dag ihn jedermann deutlich verjtehen Fonnte, während der neue 
vielmal anftößt oder fih mit Lateinischen Broden aushelfen 
muß. — — Der alte Herr war jo leutjelig im Umgang; 
der neue weiß nicht, ob er die Leut! grüßen will. Und jhaut 
allzeit jo finfter dreinz macht auch in der Kirche alles anders 
und jo aberhämiih”), als ob er’s nicht vet Könnt. — 
Kann wohl fein, ift halt immer nur Kaplan und Frühmefjer 
gewejen. „ .“ 

Großbäuerinnen, welhe eingefchlachtet und in die Pfarr- 
füche die üblihe „Schieeten“**), beitehend in Wurjtwaren 
nebit Schinken oder „Schäufeli” getragen Hatten, äußerten ji) 
jehr unzufrieden: „Früher kam der Pfarrherr jelbit, um freund: 
lich zu danken, unterließ e8 auch niemals, den Befehl zu 
geben: „ZIut in das Körbchen eine gute Flafıhe Wein, There’ !” 
Der neue läßt fih nicht blicken, und jeine Schwejter, Die 
Fräule Brigitt’, begnügt fih zu jagen: „Merci vielmal!” 

Ach jelbjft war mit dem neuen Seeljorger erjt einntal, 
anläßlich der Begräbnis meines jeligen lieben Mütterchens, 
in Berührung gekommen. „Koftet, die drei üblichen Hl. Seelen: 
mejjen inbegriffen, vier Franfen achtzig,“ hieß es, und nachdem 
ich die Rechnung beglichen, konnte ich gehen. Nein, noch nicht. 
Hohmiürden rief mich zurüd und jagte: „Ihr jeid der Brief: 
‚träger? Künftig will ich haben, dag Ihr meine Briefjachen 
nicht etwa der Tour nach, jondern mir zuerjt überbringet, 
Sind manchmal von großer Wichtigkeit — gehört?“ 

*) jonderbar. 

*) Spende, 
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„Sa, Herr Pfarrer!" Ih dachte nämlih: da wird am 
Ende de8 Nahres ein bejonders jchweres Trinkgeld heraus: 
Ihauen. Hätte ich damals meine Selbittäufhung vorausjehen 
fönnen — doch nein, der Pfarrer war do in der Gemeinde 
die erite Nejpeftsperjon, der man, wenn auch ohne Entgelt, 
eine ausnahmsmeije dienftlihe Berüdfichtigung jchuldete, 

Wie allgemein befaunt, war der veritorbene Herr Pfarrer, 
feiner freifinnigen politiihen Anfchauumg wegen, nit ganz 
nach dem Gejchmade unjeres Gemeindeanmanns gewejen. Nun 
vertraute mir die Frau Ammännin: „Mein Mann Hat mit 
dem neuen Pfarrerin jhon einen Kris gehabt, ich glaub’, es 
betraf das Kompetenzholz, das der Herr ganz gegen bisherigen 
Brauch, fojtenfrei vor die Haustüre geihafft haben will. Er 
jei ein Zmwänger, jagt mein Mann, und mit der hoben Be: 
jodung Feineswegs zufrieden. Bielleicht tft Ddiefe Meinung 
doch eine irrige, Ih tu’ was ich Fan, um zwiichen den 
beiden gut Wetter zu erhalten. E3 ift mir megen unjerm 
Hardle, der nähjten Sommer jeine erite Hl. Mejje feiern zu 
fönnen hofft und zwar ın unjerer Pfarrfirche.“ 

Frau Helene teilte ıniv ferner mit — was ich eigentlich 
ion mußte, 

„Mein Mann tft jeit einigen Tagen überhaupt nicht bei 
- guter Laune. Der Grund davon it folgender: Am lebten 
Neujahrejien der Gemeinderäte ging der Männerchor ihnen ein 
Ständchen bringen und wurde, wie der Anftand es erforderte, 
zu einem lad Wein eingeladen. Die Burfhen machten ji 
iheintS jehr lujtig und jprachen, wie wohl zu begreifen, dem 
Wein tapfer zu bis gegen Morgen, Die Urte*) wurde dem 


*) Zeche, 


Hm: 


Gemeindeihaffner zugewiefen. Letter Tage aber ijt die Ger 
meinderehnung zurücgefommen mit der Bemerkung des Dber- 
amtmanns, daß bejagter Nusgabepojten nicht genehmigt worden, 
jondern von den Herren Gemeinderäten jelbit zu zahlen jei... 
Und ih mag jagen wie ıh will: Das hätt! man erwarten 
fönnen, jolhe Urten gehören Halt nit in die Gemeinderec)- 
nung — er, mein Mann, läßt jihs nit ausjchwaten, das 
jet nur politiiche Leidenichaft . . .“ 


XI. 


Wie jchon erwähnt, hatte mich bei dem Leichenbegängnijje 
meiner feligen Mutter die zahlreiche Teilnahme von Neih und 
Arm mit großer Genugtuung erfüllt, desgleihen das Lob, das 
dem fremmen und Außerjt friedliebenden Stauden allgemein 
gezollt worden. Nun aber, als ih auf das Grab der lieben 
Verjtorbenen einen hübjhen Denfitein Hatte jesen lajjen, erhob 
jich lautes Gerede: „Seht mal den Hohmut diefes Nacht: 
wächterpauli! Kein Bauer oder Bäuerin auf dem ganzen Fried- 
Hof Hat jolch” Ichönes Orabmal erhalten . . .!* 

Zu meinen zahlreichen dienjtlihen Dbltegenheiten gehörte 
auch die, das Bettel- und Bagantenvolf aus dem Dorfe zu 
weilen. Diesmal, eines jonnigen Nanuartages, war e8 ein 
mannsgroßes Zigeunerweib, das die Banernfüchen umjicher 
machte und durch ihr beifpiellos freches Auftreten das Frauen= 
vol in Angjt und Schreden verjebte. Als ich ihr daS Hand: 
werf legen wollte, überjchüttete jie mich mit einer Flut. von 
nicht wieder zu gebenden Schmähungen, und dem Transport 
zum Dorf hinaus mwiderjeste fie jih aus allen Kräften; jchlug 
jogar nah mir und drohte mit ihren Fingernägeln. Und ich 
durfte nicht eigentliche Gewalt anwenden, denn die wiütende 
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ihmwarze Here befand jih in Hochgejegneten Umjtänden, Die 
Leute vor den Häufern ringsum lachten. Cndlih Fanı des 
Statthalter ir mir mit feiner Fuhrmannspeitiche zu Hilfe, 
Das ball. . . . 

&3 gereichte mir gemwijlermaßen zum XTroite, daß beinahe 
zu jeldiger Stunde mein Vorgejebter ebenfalls jeinen Hrger 
zu fojten hatte und zwar einen noch ungleih jtärfern. Das 
fan daher: Auf den Antrag des Gemeinderates war von 
Gerichte über den Sattlerjean wegen zunehmender Xüderlichkeit 
und um jeinen Sindern das Kleine Vermögen zu retten, die 
Bevogtung verhängt worden. ALS jener hievon Anzeige er- 
hielt, trank er jih Kurafh an und begab jih zum Amann, 
um demfelben Schimpf und Schand zu jagen! Sener gedachte 
mit dem Trumfenbold funzen Prozeß zu machen, nämlich den- 
jelben gemwaltiam an die Luft zu feßen. Hielt jich immer nocd 
al3 den jungkräftigen, mächtigen Mann von ehevem. Meute 
jedoch einjehen, dag er jih darin, jowte in der Wideritands: 
fraft de Sattlers arg verrechnet hatte: ev jelbjt wurde an die 
Wand gedrüdt und ohne jeines Sohnes Dazwiichenfunft würde 
er, der Herr Ammann, unfehlbar Schläge gekriegt haben. 
Der Zorn und die Aufregung darüber machte ihn beinahe frank, 

Wenige Morgen jpäter jah man ihn umd jeine zartere 
Hälfte, lebtere in tiefe Trauer gekleidet, von dannen fahren. 
Die Broni belehrte mid: „Nach dem Städtchen. Schwager 
PBojthalter it gejtorben, wird heute begraben. Und die Frau 
PBoithalterin ift ebenfalls erfvanft — viel Leid auf einmal, 
nit wahr? Sch denfe, meine Meijterin wird einige Tage in 
dort’ verbleiben . . .“ 

Der Jahreszins von dem auf meinem Häuschen haftenden 
Shuldfapital war fällig geworden. Der Kreditor Kallenhöfer 
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ihaute die Banfınote, jo ih als Löhnung von der PBojtver- 
waltung erhalten hatte, jehr mißtrauifhen Blides an, weigerte 
ih des entjchiedeniten, diejelbe als Zahlung anzunehmen; 
hartes Geld wollte er haben. Ich lief von Bauernhaus zu 
Bauernhaus, umfonjt, das bunte Bapierhen wollte feinen Ab- 
nehmer finden; nicht einmal im Pfarrhaufe. Man könne doch 
nicht willen, meinte der jehr konjervativ gejinnte, hochwürdige 
Herr, wann das neumodiihe Wertzeihen, wie daS radikale 
Landesregiment überhaupt, verrufen werde. So war ich ge: 
nötigt, die Rückunft des Aınmanns abzuwarten; allen auch 
diefer machte Schwierigkeiten, wechielte da8 PBapterhen nur 
unter dem Vorbehalte, dag ich mich verpflichte dasjelbe gegebenen 
alles wieder zurücdzunehmen. 

Bon der Kiihe aus, in welhe ich mich begeben hatte, 
fonnte ich, bei der halb offenen Türe vernehmen, wie drinnen 
in der Wohnftube Vater Ammann jeinen Altern Sohn zur 
Rede jtellte: 

„Bas ich fragen gewollt, hun Hin — mann bijt du 
das lebtemal bei des Spittelhöfers Mädchen zu Kilt gewejen, 
Dtto 2“ 

„zu Kilt gewejen?” Zlang e3 zögernd. „Erjt vor drei 
Wochen.“ | 

„So! das nennit du erft? Donnerwetter nochmal, wie 
fann man einer folh reihen Erbin gegenüber jo gleichgültig 
jein! Sch ieh’ Ichon, du willit warten, bis ein anderer jte Div 
abjtiht — geihähe dir Schon vet, ganz veht . . .“ 

Meine Broni flüfterte miv ins Ohr: „Er, der Dtti, 
mag die Spittelhöferin nicht, ift ihm zu Die, wie er jagt, und 
zu dumm. Bejonders jeit die Janıy da geweien it. Doc 
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wird er gleihwohl dran müljen, Denn der Alte hat den Neid): 
tum im Aug’, und wenn er fi was in den Kopf gejebt — 
man Fennt ihn ja!” 

Mein hausliches Leben war nicht mehr das mwohlige und 
freudige wie ehedem, SKein Tag verging, ja fajt feine Stunde, 
ohne daß ich an mein liebes verjtorbenes Mütterchen denken 
mußte, an fein — jo lange die Kräfte hinreichten — fleifiges 
und Dabei doch jo geräufchlojes Walten, an die teilnehmenden 
Worte und verjtändigen, unjer Hausmwejen betreffenden Neden. 
Und ihr jtaunenswertes GedähtniS umd die anziehende Art, 
mit mwelder fie alte Gejhichten zu erzählen wußte, Tante 
Walburg dagegen — mie hätte jich mit der einfältigen und 
beinahe jtocktauben alten Frau eime gentegbare Unterhaltung 
anfnüpfen lajlen. Don ihrer großen Vergeplichfeit und höchit 
primitiven Kochkunft nicht einmal zu reden. E3 war daher 
begreiflih, daß ich mit Ungeduld den Zeitpunkt herbei jehnte, 
der mir gejtattete, endlich meine Geliebte heimzuführen, und es 
bereute, der Frau Ammännin das Berjprechen de Zumartens 
gegeben zu haben. 

Die furzen Kiltabenditunden, die ih in Ammannz Küche, 
in Gejellichaft des. hübichen flinfen Mädchens zubringen durfte, 
waren für mich Die einzig genußreihen und wahrhaft Eit- 
lichen; e8 hatte allzeit ein gemüterfriihendes Scherz: und 
MWitwort bei der Hand und fonnte dabei jo Lujtig laden. 
Eines Abends — Broni jtand am Spültroge, ich jelbit jaß, 
mit Wohlgefallen ihrem gejhäftigen ZTreiben zujchauend, auf 
einem Stuhle am verlojchenen, dunfeln Kochherdre — trat 
Seppli der Biehfneht ein, fette fih am den Kiüchentifch und 
begann mit einem DBejenreis jeine hölzerne Tabafspfeife zu 
purgieren. 
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„Das hättet du im Stall tun können, ftatt mir die 
Küche zu verjtänfen”, meinte das allzeit necdiihe Mädchen. 
„But Taufend !” 

Seppli erwiderte, jein jaftiges Pfeifenrohr ausblajend: 
„SH gedachte div einen Gefallen zu erweilen. . . und nım 
weißt du mir nicht einmal danf , . . Scheinit die eigentlichen 
Wohlgerühe gar nit zu fennen,“ 

„Bleib mir in Zukunft lieber weg damit.” 

„Selt, wenn der Bauli rauchen tät, den Geftanf würdeit 
gern leiden.“ 

„othigi!“ 
| „Kann Überhaupt nicht begreifen, wie du diefen Nacht: 
wächter mir vorziehen tujt. Ich Hab’ wenigitens meine beiden 
gejunden Beine,“ 

„Swei frumme!“ 

„Mund zwei heile Hände —* 

„Disweilen jo jhredlich müßige, träge !” 

„And, wann mal mein Attt die Augen zutut, ein eigen 
Häuschen.“ 

„gat er ja au, der Pauli!“ 

„Auf meinem aber, auf dem Schindeldah’, jind zentnerz 
ihwere Anfenballen —* 

Er eu? 

„Und was meine Bojtur betrifft — meine Boftur — 
darf ich mich alleweil noch. herzhaft neben deinen Nacht: 
wächter jtellen —“ 

„> gewiß, er wird nichts dagegen haben, Hihiht!“ 

Seppli hatte jeine Pfeife geitopft und gedachte diefelbe 
in Brand zu jeben. Zu Diefem Behufe näherte er fich dem 
Kochherde, gewahrte mich und — Broni lachte hellauf, ich 
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lachte ebenfalls; dasjelbe tat jchließlich auch Seppli, fand es 
jedoch al3 angezeigt, etligit zu verihmwinden. — 

Etwas jeitab vom Dorfe wohnte ein alter, finderlofer 
Witwer, Brunnmattjepp genannt. Seit Jahren hatte er mit 
Dienftboten gehauft und ein jehr zuriickgezogenes Leben geführt, 
jovaß jeiner fauın Erwähnung getan wurde jahrein und zaus, 

Jun ftand jein Name plöslich in aller Mund, „Wipt ihr 
ihon?“ hörte man die Leute fich zurufen. „Der Brunnmattjepp” — 

„Sit geitorben ?“ 

„Ad nein, jondern will jich wieder verheiraten.“ 

„Bas ihr da jagt!“ 

„Sa, und zwar mit feiner Dienjtmagd, der dicken Urfel. . . 
Sejtern abend find fie zum Herrn gegangen und übermorgen, 
am Sonntag, wird’ ausgefündet werden.“ Ä 

Die Nachricht erregte allgemeines Staunen und große 
Heiterfett. Die zahlveihen Bettern und Bajen des DBerlobten, 
durchweg ebenfalls wohlhäbliche Leute, gerieten dagegen in 
maßlojen Zorn. Sie hatten auf das reiche Erbe jo Jicher 
gerechnet, ji) längjt darauf gefreut. Und nun jollten jie durch 
dDiefen „närriihen Entihlug“ des alten Mannes dejlen — 
wenigjtens zum großen Teile — verluftig gehen? Nein, das 
fonnte nicht zugegeben werden! Man eilte ins Pfarrhaus, um 
gegen den beabjihtigten Eheabihluß laute Einjpradhe zu er- 
heben. Und da diejer Schritt, weil volljtändtg der Begrün- 
dung entbehrend, erfolglos blieb, wurde beim Gemeinderat das 
Klagbegehren auf Bevormundung eingereiht. Der Ammann 
aber mahnte ernithaft ab: „Ahr könnt euch vor Gericht mit 
eurem Begehren höchitens lächerlich machen. Wir fünnen es 
auch nicht unterjtüsen, denn der Mann ift, wenn auch Hoch 
in den Jahren, immer noch voll bei Berftand —“ 
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„So? Wenn einer mit joldhem Vermögen ein blutarmes 
Menjch heiratet?“ 

„Kann ihm niemand wehren, es tit halt Jjeine Sad. 
Hm hun! Erjt wenn er zurücgehauft hat, mehr als die Hälfte 
jeines Vermögens zurücgehauft, fönnt ihr einichreiten, jo ftehts 
im Gefeb, hun Hin!“ 

Der Brunnmattjepp feierte jeine Hochzeit ganz im ftillen ; 
da8 Baar ließ jih in der Stadt bei den Vätern Kapuzinern 
trauen und fam bei Anbruch der Abenddämmerung wieder 
geräufchlos nach Haufe gefahren. Im jener Nacht aber wurden 
am Brunnmatthaufe mehrere „enter eingejchmifen, jowie 
drangen. im Baumgarten die fantlihen jungen Dbitbäume auf 
ruchlofe Weile abgejchnitten oder auf jonjtige Weife zeritört. 

„Da8 haben meine lieben Anverwandten getan!“ vief 
der greife Sungehemann aufs tiefite empört. „Uber es joll 
ihnen nichts müßen. Sch Hab’ nochmals geheiratet, um in 
meinen alten Tagen eine jorglame treue Berfon um mich zu 
haben. Ein Erb’ wäre ihnen jpäter gleichwohl geworden, ein 
nambaftes Erb. So aber, auf diefe Geichehnis’ Hin — 
morgen jchon laß’ ich den Notarı fommen md alles meiner 
Urfel verichreiben und verfaufen, Land und Haus, Vieh und 
Sahrhade — nichts sollen fie friegen, die Unfläte, Die 
Barbaren!” | | 

Und die Dorfleute, die fih erjt noch über die närriichen 
Heiratsgedanfen de3 Brunnmattalten Tujtig gemacht hatten, 
nun gaben jie ihn volljtändig vecht und mochten den betrogenen 
lahhenden Erben das widerfahrene „Pech“ herzlich gönnen. 

Einzig des „Ammannz” niht. Diefen waren in - der 
eigenen Familie Sorgen erwachlen, die fie andere, fremde Aır= 
gelegenheiten völlig unbeachtet lafjen machten. 
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Frau Helene befand fich jeit zwei Wochen im Stadtchen, 
bei ihrer jchwer Franten Schmweiter Bojthalterin. Und eines 
Morgens langte bei des Ammannz die Trauerfunde ein, jeie 
jet geftorben — wer hätte gedacht, daß fie ihren Manne jo 
vi ins Grab nachfolgen werde! 

Durh den Hinjchted jeinevr Schwägerin erwuchjen dem 
Ammann neue, Schwere Bilihten, Als nächjter männlicher 
Anverwandter wurde er von der Waijenbehörde des Städtchens 
zum Vormund der minderjährigen Tochter der jeligen Bolt: 
halterin ernannt, in der Borausfesung, daß er ihr, der Elterns 
(ofen, für einftweilen eine Heimjtätte in feiner eigenen Yamilte 
gewähren werde, Su diefer Eigenjchaft hatte er die bejchlojjene 
Liquidation des Spezereiladens zu leiten, jowie der amtlichen 
Bermögensbereinigung beizumohnen. 

Und daß dieje zahlreichen Geichäftsgänge gerade zu Ber 
ginn der Frühlinggzeit, da man auf dem Felde alle Hände 
vol zu tun hatte, jtattfinden mußten! Er jcheute jich zwar, 
dDiefev Berdrofjenheit lauten Ausdruck zu geben, auf jeinem 
miürriihen Geficht jedoch ftand fie deutlich zu Tejen. 

Hiezu gejellte fih no das Unmohljein feiner Yrau 
Helene, das jte, die ohnehin Schwädhliche, während der Krank: 
heit und bei dem Begräbnifje ihrer verjtorbenen Schweiter fi) 
zugezogen hatte und das immer noch nicht weichen wollte. Sie 
ließ mich zu fich in die Nebenftube rufen, Eine fhwarz gefleidete 
junge Dame befand ich bei ihr, „Öotteli* Fanny. Dieje er- 
ihten in dem enge anliegenden Tirauerkleive noch veizender 
denn zuvor, und daß fie ein wenig blajjer und abgemagert 
ausjah, tat ihrer Schönheit durchaus feinen Eintrag . . . 

„SH Habe eine freundlihe Bitte an dich zu richten, 
Rauli!* begann die blafje Frau Ammännin. Ich ahnte, worin 
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die Bitte beitand. . .. Meine Befürdtung war nur zu 
begründet. 

„Laß’ mir die Broni noch einige Zeit, Bauli! Du jiehit, 
wie fränfelnd ich bin und zu feiner Arbeit vet fähig... . 
Wohl haben wir ein Mädchen gedungen; it aber noch ein 
junges und umerfahrenes. Auch Haben zwei einjtweilen genug 
zu Schaffen in Haus, Feld und Garten, mehr als genug. 
Drum tu mir die Gefälligfeit, Bauli, wart’ mit dem Heiraten 
no einige Wochen!“ 

Sie konnte jo Herzlich bitten — wie hätte ich widerjtehen 
önnen? Zumal au die Vroni fie fefundierte: „Ei ja, auf 
ein paar Wochen fommt es nicht an, gelt?” 

„Sch dank’ euch”, jagte die Ammännin gerührt. „SG 
werd euch dran denken.” Des folgenden Tages jpäter Fan ihr 
Sohn Hardle angereiftz zu Furzer Dafanz. Nach zwei Wochen 
ihon hatte ev wieder in das Priejterfeminar zurüczufehren. 

Eines Kiltabends, al ich mich bei meiner Bront in der 
Küche befand, Iud fie, den Wafjereiner ergreifend, wich ein, Jie 
zum Hofbrunnen zu begleiten. „Hier find wir allein und es kann 
uns niemand belaufchen”, jagte fie. Dann beganı fie in auffallend 
erregtem Tone: „Dieje Fanny — ich fanıı fie nicht leiden!“ 

„IH weiß!“ 

„Rein, du weißt nicht, kanııjt e8 nicht jehen, wie fie von 
morgens bis abends allzeit bein Herrn Hardle hocdt md mit 
ihn fo jehr freundlihd — man fünnte wohl noch ein anderes 
MWort gebrauhen — tut. Dbmwohl fie doch weiß, daß er 
geiftlih werden joll und geijtlich werden will!” 

„Du jiehit wohl zu jchwarz, men Schaß!“ 

„Nein, nein, ich jehe mit ganz ungetrübten Augen! Ih 
wollt’ ja lieber, die Dinge ftanden nicht jo, um des guten 
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frommen Herin Hardles willen... Sch hab’ einmal in einem 
Bud gelejen, daß es eine verlodende Giftkiriche gibt, Bella: 
donna genannt. Mir kommt das Wort jedesmal in den Sinn, 
wenn ich diefe Yanıy jeh'”. Ih fürchte, fie wird unferm jungen 
Herin nod den Stun berüden.” 

„ehmen wir an, daß er davor Hinlänglich gefeit ift.“ 

„Roll e8 Gott!“ 

Beim Nahhaufegehen mußte ich bei mir jelbit es nod;- 
malS wiederholen: Wo oder auf welche Weife die Fanııy es 
bet meiner Vront wohl jo gründlich verdorben haben mag? 
Denn daß das bildjchöne junge Mädchen in Trauer jolch’ eitler 
Sefinnung und jchlimmer Abfichten fähig fein follte — wer 
fonnte es glauben! 

Al ih mich meinem Häuschen näherte, hörte ich vom 
Stalle her lautes, Flägliches Gemeder; megen ihrer Taubheit 
hatte die Tante es natürlich nicht vernehmen können. Meine 
Bermutung erwahrte ih; Die eine meiner Ziegen war dem 
Zideln nahe, und ich jah mich genötigt, die Hilfeleiftung meiner 
in jolden Dingen Fumdigen Nachbarin Lijebeth anzurufen, 
dieje aus ihrem frühen eriten Schlafe weden zu gehen, Was 
in mir neuerdings den lebhaften Wunjch rege machte: Hätte 
ih meine Zufünftige doch jhon heimgeführt! 

Die Erben des jeligen alten Pfarrheren hatten in einem 
Korrivor unjeres Pfarrhaufes immer noch einen mit Büchern 
gefüllten Kajten ftehen. 8 gelang mir, zu jehr billigen 
Preife einen Teil des Auhaltes desjelben käuflich zu erwerben. 
As ih die Bücher abholen ging, Außerte jich der anwejende 
neue Seeljorger in jehr mipfäligen Tone: „Wie, Zichoffes 
Novellen? Zihoffe war ja Broteftant. . ... Und Schlofiers 
Weltgefhichte! Statt Cu, zu Eurem Seelenheile, den Goffins 
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und andere gute fatholiiche Erbauungsbücher anzujhaffen. . .“ 
Und fügte bei: „Übrigens — die Herren Nachtwächter und 
Briefträger müflen, da fie jich Bibliotheken anlegen fünnen, 
viel überflüllig’ Geld haben!“ 

Ah wußte, daß Hohmwürden an einer langiierigen, uns 
heilbaren Leberkvanfheit litt und die jchlechte mürriihe Laune 
nit jener in wohl begreiflich naher Verbindung jtand. Des: 
halb tat ich, als hätte ich die Hämiche Schlugbemerkung voll: 
jtändig überhört, und begnügte mich, jo gelafjen als möglich 
zu erwidern: „Den Goffin& bejite ich längjt und glaube mich 
in religiöfen Dingen hinreichend unterrichtet — “. 

„Sp? Das werden wir ja jehen, ja jehen!” Das war 
offenbar eine Anjpielung auf meine bevorjtehende Heirat. DBe- 
veit® lagen Beijpiele vor, welch’ jtreiges Cramen der neue 
Pfarrherr mit den Brautleuten in Bezug auf die Kenntnifie 
des Katehismus anzuftellen pflegte, bevor er fie zum ZXraus 
altar zuließ. Da heipt’S gerüftet jein! dachte ich. 


ATy, 


So fhön war die Sonne noch niemals aufgegangen, in 
jolh prächtigem Blütenkleide hatte dev junge Lenz ich zupor 
noch nie gezeigt, und von jolch gehobenen, mwonnejeligen ©e- 
fühlen war mein SJünglingsherz; noch nie erfüllt, wie jenes 
Dftermontagmorgens, als ich an Seite meiner geliebten Broni 
nad der Stadt fuhr, um auf unjere Verheiratung Hin Die 
notwendigen Einfäufe zu mahen. „Hörft du, Schab“, jagte 
ih, „Peucht di nicht auch, Die Vögel jängen Heut ganz 
anders, jo wunderlieblich und Ihön?? — „D ja!” ermiderte 
fie, ihr rundes jüßduftendes Köpfchen vertraulih an meine 
Schulter Iehnend. Bor überjtrömend Herzglüd hätte ich laut 
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aufjauchzen mögen — wenn das des jheuen Yunggaules wegen 
vatjam gemwejen wäre . . . 

Kahdem wir unjere Gejchäfte beforgt und uns am Wirtz- 
tische hinlänglich erfriiht Hatten, Tieß ich eS mir angelegen 
jein, meiner Bront die Hauptiächlichiten Merkwürdigkeiten der 
Stadt zu zeigen. Auf dem Marftplate begegnete uns ein 
bebrillter, rundlicher Herr, der Buchhalter des Fabrifhaufes, in 
welchen ich jeiner Zeit gedient hatte, „Herr Wibbert” jagte 
ich, höflich den Hut ziehend, Und nahdem er mich aufmerfjan 
betrachtet hatte, verjeßte ev jehr freundlich: 

„ch, unfer ehemalige junge Magaziner? Schau, hau — 
ich hätte dich — ich hatte Euch in dem Bollbart nicht wieder 
erfannt ... Wie geht's Pauli? Wie mir jcheint, redht gut — 
freut mich, freut mich aufrichtig!” 

Sch itellte ihn meine Braut vor. 

„bh, Der Zaujend! Und jolch eine Hübjche, wirklich 
hübihe... und, wie ihre Augen verraten, jehr gejcheite — 
ih gratuliere Paul, gratuliere aufs beite!” 

Broni errötete biS an das zterlihe Ohrläppchen heran. 
SH aber jagte im Weitergehen: „Du Ddarfit das Kompliment 
für ganz aufrichtig nehmen, Schab, denn Herr Wibbert pflegt 
nicht zu jpaßen.“ 

Sch meinte mid) an ihrer Seite noch weit mehr, 

Einige Tage jpater erfuchte ih) den Herrin Ammann, mir 
Rehnung zu Stellen. Er hatte mir das Brennholz nah Haufe 
gefahren, die Allmendreute umgepflügt und bei unferer Stadt: 
fahrt Roß und Bernerwägelchen geliehen. 

Statt ihres Mannes ergriff Frau Helene das Wort: 
„Das Koitet nichts, Pauli! Dafür aber mußt du mir einen 
Gegendienit verjprechen, einen für mich jehr wichtigen... . .“ 
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Ah, ih ahnte... Sch Jollte die Hochzeit wiederum 
hinausjchteben! 
| „Nur auf jo lange, bis unjer Hardle feine erjte Mejje 
gelejenn haben wird, die auf den Sankt Peter: und Paulstag 
angejet ijt. Es wird“, erklärte jie mir, „ein großes Yeit 
werden, Die Herren Geiftlihen, jomie vornehmern fremden 
Säfte werden im „Ochjen“ jpeilen, die Anverwandten aber 
bei und. Darum wirft du begreifen, daß ich die Vroni un 
möglich entbehren fan, ganz unmöglid. ES joll dein und 
ihr Schade nit fein — gelt Hans?“ 

Der Ammann nidte zuftimmend, Und id — was fonnte 
ih) anders, als, jo Ichwer es mir aud fallen wollte, mich 
darein zu ergeben. „Wenn nämlich die Vroni damit einver- 
ftanden it”, lautete mein Vorbehalt; ein jehr unnötiger zwar. 
Die Ammännin Hatte fih des Mädchens inverjtändnifjes 
ion verfichert, jo berichtete fie freudigit; fie jchenfte mir ein 
Sas Eöftlichen, alten Kiför ein und jagte, nahdem ihr Mann 
fi entfernt hatte: „Ich jelbit tauge jo wenig mehr zur Ar: 
beit, fühle mich allzeit jo aufgeregt und jehmakh — eine Herz 
lähmung, wie der Doktor jagt. Und muß mich daher aud) 
beim Efjen und Trinken jo jehr in acht nehmen. Cs mag 
dies ein langjähriges, wenn auch wenig fühlbares Gebreiten 
jein, das erit nad) dem Tode meiner armen, jeligen Schweiter 
infolge der anjtrengenden Nahtwachen und der ftarfen Ge: 
mütserregung zum ernithaften Durchbruch gelangte.” 

&3 war mir ein Herzensbediirfnis, mich noch Hurtig in 
die Küche zu begeben zu meiner Broni. Diele begrüßte mich 
mit den Worten: „Du haft eingewilligt, Bauli? Da tatejt du 
vecht, denn fie, die Meifterin, ift eine jolch liebe und gute — 
ih könnt dir darüber vieles erzählen.“ — 
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Die Mitglieder des Kirhengejanghors bejchwerten fi) 
über den nunmehrigen Schulmeijter, einen fauım erit aus dem 
&i gejchlüpften jungen Pädagogen, daß er von Sefang jo gut 
wie nichts verftehe, aljo unfähig jei, den Kirchengefang zu 
dirigieren, gejchweige denn zu injtruieren. „Was num ans 
fangen?” riefen fie Höchit überdrüffig. Der Pfarrherr fakte Die 
Sache weit leihter auf. „Beten“, meinte er; „das Beten ift 
jedenfalls gottgefälliger denn das Singen,” 

„Und bei der Primiz des Ammanns Hardle?“ 

„a -— dann — daraufhin, fir diefen Anlaf, fann 
man einen andern Diveftor herbitten lajjen, 3. B. den Herrn 
Bifar von Wiffelbah, Ach werde daS bejorgen.” 

Die Unzufriedenheit über den nunmehrigen Drtspfarrer 
war, zumal bei dem jingern Teile der Einwohnerichaft, fait 
ebenjo groß, wie über den „ungejchicten“ neuen Schulmeifter. 
Kein Sonntag verging, ohne daß der hohmwürdige Herr etwas 
öffentlich zu rügen hatte: die Leute machten beim Eintritt in 
die Kirhe die SKiniebeugung nicht tief genug, beteten den 
Kofenkranz zu wenig laut und machten feine Anjtrengung, Die 
Hujtenanfalle zu unterdrücden u. j. mw. An metjten Anftoß erregte 
die pfarrherrlihe Verfügung, daß zwei font jehr unbejcholtene 
junge Burjchen, die in der Hl. Fajtenzeit bei einem bejondern 
Anlajfjie an einem unjchuldigen Tanzvergnügen teilgenommen 
hatten, während des jonntäglichen Gottesdienftes unter die 
Kirchenampel fnien jollten, „Sind Narren, wenn jie gehorchen !” 
meinten der Leute viele, „zwingen fann er fie nicht, Ddiefe Zeit 
ijt gottlob vorbei.” Die Burihen fügten jich gleichwohl, ihre 
frommen Eltern taten e8 nicht anders. AS ihm jedoch in 
einer jtocfinftern Nacht der Garten verwüjtet wurde, brauchte 
der Pfarrherr über die Täterihaft nicht lange in Zweifel zu jein. 
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Er, der ehemalige verwöhnte Stadtherr, Fonnte jich jo 
jehr ärgern und beklagen über den Schmuß der Dorfgafjen 
und die von den Düngerjtöcen und Sauchebehältern ausgehenden 
üblen Gerüche; desgleihen über die Unhöflichfeit der Bauern, 
die beim Begegnen mit dem Pfarrer nur oberflächlich Die 
Zipfelfappen lüfteten und e8 nicht der Mühe wert hielten, die 
jtinfende Tabafspfeife aus dem Munde zu nehmen. Sogar 
die Sliegen fand er bei uns als weit zahlreicher und beläftt= 
gender, ald irgendwo . . . Der blalje, fränfelnde, gramige 
Herr fonnte einem ordentlich dauern, 

Die Frau Ammännin feufzte: „Und mit Diefem wunder: 
(ichen Herrn müfjen wir verhandeln wegen der erjten hI. Meß 
unjere3 Hardle, den damit verbundenen Firhlichen Feitlichkeiten 
— mir bangt jehter davor, Und doh muß es geichehen, läkt 
fich nicht länger Hinausichieben, die Zeit rüdt!! 

"Sie veranlaßte ihren Gatten, die Wohn: und Nebenftube 
mit neuen Fußböden, die Wände mit einem friichen hellen 
Ölfarbanftrich, jowie die Front des Haufes mit einem Bejen- 
wurf verjehen zu laljen. Alles zum wilrdigen Empfange der 
zu der Primiz erwarteten Säfte. Und den fonjt jo häuslich 
gefinnten Mann jchten bei Ddiefem Anlajje das Geld En 
jonderlih zu reuen. 

Aber auch die ganze Pfarrgemeinde nahm regen Anteil 
an dem bevoritehenden Keite, denn daß einer ihrer jungen - 
Semeindebürger fih dem geiftlihen Stande widmete, war ja 
ein jeltenes, ja beinahe unerhörtes, freudige® Creignis und 
eine hohe Ehre zugleih. Mit bemerfenswerter Bereitwilligfett 
bewilligte die Gemeindeverfammlung den für die Renovation, 
bezw. Weigelung der Pfarrkirche, jomie für eine mwirdige feit- 
liche Ausihmüdung derjelben benötigten Kredit. Und als der 
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die Gemeindeverfammlung präjidterende Statthalter den Wunjd) 
ausiprad, ed. möchten die Bauern ihre bei vegnerijcher Witte 
rung die Dorfgaffe überfhwenmenden Miftgofjen möglichjt ein- 
dämmen und auch ihren Scheunenhöfen ein veinlichereg Aus- 
jehen verleihen — jelbjt diefe Anregung jtieß auf feinen 
MWiderfprud — man durfte fich billig wundern. 

Die Frau Ammännin erzählte: „ES war längjt ausge: 
macht, daß der jelige Pfarrherr bei der Primiz getftlicher 
Vater fein follte. Nun, da der Gute tot, wird der Pater 
Superior des Klofters E. an dejien Stelle treten, hat ji 
jelber angetragen. &3 jcheint Thon voraus bejtimmt zu fein, 
daß er, unjer Hardle, jeiner großen bejondern Gelehrjamfeit 
wegen geitlicher Brofefjor werden joll, wo, it noch nicht 
gejagt. Er wird in nädjfter Zeit die vier niedern Weihen 
empfangen . . . oder Hat fie vielleicht jet jhon empfangen, 
und wie fie! nennen, das Subdiafonat angetreten, Und daniı 
— ad, wie fih mein Mutterherz freut. Und Hinmwiederum 
wird mir jo bang, al3 ob e8 mir nicht vergönnt jein jollte, 
den freudigen, feitlichen, glüclichen Tag zu erleben! Ich zähle 
jozufagen jede Stunde ab, und rege mid, wenn ich an all 
meine Pflichten denke, jo jehr auf — das Herzklopfen, Die 
Beengung auf der Brut!” 

Ungleih ruhigeren Gemüts jchten Bapı Ammann den 
wichtigen, freudigen Yamilienereignis entgegen zu bliden. Auf 
jeinem breiten, vollen Gefihte lag ein Zug großer, ftolzer 
Befriedigung. Dazu hatte. noch ein anderer Umftand beige- 
tragen. Die Vroni wußte mir darüber zu beridten: „Ein 
Herr war da, ich glaub’ ein Advofat aus der Stadt. Der 
jagte zu meinem Meifter: Dur den Tod des Teufbachmüllers 
‚haben wir, die fonjervative Partei, einen Sit im Großen Nat 
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verloren, und müljen wir trachten, denjelben wieder zu ge= 
winnen, Unjer Komitee hat Sie, Herr Ammann, al3 Kandidat 
augerjehen, ala den Zügigiten im ganzen Bezirk.“ 

„Mund wie lautete die Antwort?” | 

„Er, der Meifter, lächelte gejchmeichelt. Doch jagte er 
gleich darauf: SH bin zu alt geworden dazu... Wenn Ihr 
aber fpäter an meinen Sohn, an meinen Dito deinfen wollt 
— 28 würde mich hen freuen. — Das werden wir aud — 
gut, gut, will mir’3 gleich notieren, ermwiderte dev Advofat.” 

Der eine Sohn auf dem Punkte, geiftliher Herr zu 
werden, der andere als fünftiger Großrat in Ausficht ge- 
nommen — mie hätte das das DVaterherz nicht mit jtolzer 
Sreude erfüllen jollen ! 

SH fragte, „Die jhöne Fanny — wo ftedt die?“ 

„D, die kümmert ji un das Hauswejen nicht des ge: 
ringiten. Muß gemerkt haben, wie viele Arbeiten bevoritehen, 
die große Linnenwälch’, das Scheuern und Fegen des ganzen 
großen Haujes von oben bi8 unten. Darum fand jie es für 
bequemer, auf eine Weile fih aus dem Staub zu maden, 
Keiite vor einigen Tagen fort.“ 

„Wohin?“ 

„te fie jagte, zu einer Penfionsfreundin. Aber wer 
weiß, ob fie nicht noch einen andern Strich genommen hat?“ 

„Wie meinjt du das?” 

Sie dämpfte ihre Stimme, jo daR Fein unbefugtes Ohr 
ihre Worte vernehmen Eonnte.. „D Pauli, ic Habe einen 
jchweren Berdadt . . .“ 

„So jprih denn!“ 

„Bevor fie fort ging, jchrieb fie einen Brief an den 
Herin Hardle. .. Ste hat ihm Ichon mehrmals gejchrieben 
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und die Briefe durch des Tonis Bub — er gab mir einmal 
die Adrefje zu lefen — auf die Bojt tragen lajjen, nach dent 
Städten Hin — Hörft du, Bauli, nah dem Städthen — 
Wozu diefe Geheimtuerei, ich frage? Warum durften Tantes 
gotte und Onkel davon nichts wifjen? D ich hab einen Verdacht, 
einen jchweren Verdadt! ... Du Iugit mich erftaunt an. 
Sch aber wiederhole nur, was ich von ihr jchon einmal gejagt 
habe: Belladonna. — Beritehit du’3 ?“ 

Sch veritand oder glaubte zu veritehen. Ihren Berdacht 
jedoh vermochte ich Feineswegs zu teilen, 

„Sie nimmt ja die Huldigung des Dito entgegen und 
wie mir jcheint, mit großem Wohlgefallen —” 

„Gewiß”, verjeste meine Zukünftige raid. „Sie ift 
halt — wie jagt man nur in der Stadt — eine Kofette.” — 

Die Ammännin Elagte, vor Aufregung nicht mehr jchlafen 
zu fönnen. „Sebt jind’3”, vechnete fie nad, „bis zur Primiz 
nur no jehs Wochen — nur nodh fünf . . . Hans”, vief 
jie, „etwas hätten wir bald vergejjen: Wir merden uns auf 
das Felt Hin, für unfere Gäfte, nodh mit Wein verjehen 
müljen, jowohl mit rotem, wie mit weißem — hHörit du?“ 

„Am bu, ja!“ 

Dem Beite jollte noch) die Heuernte vorausgehen. Das 
Gras jtand in jeltener Menge da, die Witterung aber war 
die denkbar jchlechtefte. Eine Abordnung der Bauern begab 
jih eines jonnigen Sonntagmorgend ins Pfarrhaus, um die 
Erlaubnis auszumwirfen, nachmittags das Heu einfahren zu 
dürfen. Der verftorbene Prarrherr Hatte ihnen in foldhen 
Fallen den Bejcheid erteilt: „Das Erlauben liegt außerhalb 
meiner Kompetenz. Hätte ich aber Zutter oder Getreide draußen 
liegen — ich würde es dem lieben Vieh zulieb einheimjen,“ — 
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Der nunmehrige Seelenhirt dagegen jprah: „Wie lautet das 
Gebot Gottes? Du follft den Sonntag heiligen . . „* 

Und als troßdem einige Bauern, Kleine wie große, ihr 
vom Regen ausgewajchene? und neuerdings bevrohtes Heu 
„am Tage des Herrn“ einfuhren, ward ihnen in der näcdhjten 
Sonntagspredigt eine ftrenge, jcharfe Rüge zuteil, 

Hatte jedoch die Frau Ammännin gefürchtet, der „wuns 
verlihe” Herr Pfarrer werde anläklih der bevorftehenden 
Primiz ihres Sohnes fi unfrenndlich benehmen — fie täujchte 
jihd. Mit bemerfenswertem Eifer und Kunftfinn nahm er 
jih der Renovation des Kirhheninnern an, leitete perjönlich 
die Ausihmücung des Chores und dev Altäre und zeichnete 
Entwürfe behufs Errichtung von jogenannten Chrenpforten. 
Desgleichen erbot er ih, den an dem Yeittage ericheinenden 
geijtlihen Herren im PBfarrhaufe das Frühftüd zu verab- 
folgen. 

Des Tages über waren die „Kranzeljungfern“ eifrig mit 
Heuen bejchäftigt, abends flochten fie iin Schulhaufe Tannreisz, 
MooS- und Epheufränze, um fie bis zu ihrer baldigen Ber: 
wendung in Fühlen SKellerraume aufzubewahren. 

Schneider und Schneiderinnen wurden auf die Störe ge= 
nommen, denn jedermann wollte an dem jeltenen Hohen eite 
in geziemendem Staate eriheinen. Man ud auswärts woh: 
nende Berwandte auf Bejuh und traf zu deren würdiger Auf- 
nahme jeit- Ion die notwendigen Vorbereitungen in Haus 
und Keller. „ES wird an jenem Tag ein Volfsweien geben, 
wie unfer Dorf noch fein folches gejehen, wohl begreiflich !” 
hörte man prophezeien. 

Die Frau Ammännin vehnete nah: „Nur noch zehn — 
nun nur noch acht Tage — ad, wie Elopft mir das Herz 
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und vor Unruhe und Bangigfeit kann ic) mehr weder eijen 
noch Ichlafen!” 

IH jchrie memer Haushälterin in Dhr: „Ach werde 
unjern großen, fetten Küngel”) jhlachten, dann aber jollt Shr 
ihn in die DBeize legen und auf das eit hin braten, Tante!“ 

„Welches Zeit?” fragte fie. 

„Ei, die erite Hi. Meg von Ammanns Hardle,” 

„Ab, fo!“ 

„Dan Kann nämlich nicht willen, ob auch wir Gälte be: 
fommen, etwa ded Vetter drüben tm Tal.” 

„Wohl möglid — ganz gut möglich, ja, jal“ meinte 
fie, mit dem Haupte wacelnd. 


XV. 


Gemwifje in der alten Stiftsfihe zu B. getroffene Vor: 
bereitungen deuteten auf eine bejondere feierlihe Handlung 
hin. Das geräumige, altertümlihe Chor war mit jchweren 
Zeppichen belegt und auf denjelben lagen nebeneinander andert- 
halb Dubend AMlumnen bewegungslos auf ihrem AUngefichte. 
Bor ihnen fand der ehrwürdige greife Didzefanbijchof mit 
jeinem _geiftlihen Stabe und hielt eine evgreifende Mede, 
worin ev den Priejteramtsfandivaten die von der Fatholifchen 
Kirche verlangten Gelübde — ewige Keufchheit und unbe: 
dingten Gehorfam den Befehlen der geiftlihen Dbern — ein: 
gehend ervörterte. Er jchloß jeinen Sermon mit den eindring- 
lichen Worten: 

„Darum prüfet euch jelbjt, ehe ihr die der lebten Hl, 
Weihe vorausgehenden, jchweren bindenden Gelübde ablegt. 
Mer von euch fich nicht jtarf genug fühlt, diefe Gelübde ein- 
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zubalten oder etwas in jeinem Herzen hat, jo die Befolgung 
derjelben gefährden fünnte — noch) ift e8 Zeit, zurüdzutreten . „“ 

Da erhob ji einer der Kandidaten und wanderte zum 
Gotteshaus hinaus. Aedermann glaubte, dev blafje junge 
Herr jei infolge des den lebten Weihen vorausgegangenen 
außerordentlich jtvengen Faftens von einem förperlichen Un: 
mohljein betroffen worden, da draußen in der friichen Luft 
ih alSbald heben werde. 

Doch wartete man vergebens, Der gelehrteite und zus 
gleih frömmite aller Mummnen war und blieb verihmwunden. . . 

Sp berichtete die im Dberland mwohnende, von. einer 
frommen Wallfahrt zurückehrende Nichte der Ochjenmwirtin; 
und zwar ohne daß Die noch wenigen anwejenden Wirtshaus: 
gäjte ji dabei etwas bejonderes dachten. 

Selbigen Samstagabend hatte ich mit Nafieren und 
Haarjchneiden zu Ichaffen bis in die tiefe Nacht hinein. Che 
der lette meiner jchwaßhaften Kunden das Haus verlajien 
hatte, zeigte die Wanduhr jchon die elfte Stunde an und 
mahnte mich an meine Nachtwächterpflichten. 

Ber meinem Rundgang dur das Dorf war ih nicht 
wenig eritaunt, de8 Ammannz Haus zu diefer ungewöhnlich 
jpäten Stunde noch hell erleuchtet zu jehen; jomwohl in der 
IKebenz wie in der Wohnjtube jchien ein gejchäftiges Treiben 
zu herrihen. Eine Kalejhe kam eiligjt dahergefahren, hielt 
vor der Hauspforte. Zwei Männer ftiegen vajh aus, Die 
Stimme des einen erkannte ich alS diejenige des Ammannz 
Dito. „Tomi“, rief er, „Eomm, jteh’ zum Noß !“ 

Sch wartete, bi3 die beiden fich in’s Haus begeben hatten, 
dann näherte ich mich dem Pferdefnehte und fragte: „Was 
ift denn los heut Nacht ?* 
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„Berk nicht”, lautete die Antwort des einfilbigen Burjchen. 
„Dar Ion zu Bett’, als ich plöblih gerufen wurde, Ach 
jol den Fuchs Hurtig einjpannen, der Dtti müß’ den Doktor 
herbeiholen. Drum wird jemand Frank geworden jein.“ 

Meine Neugierde war groß. Zudem hatte ich meine 
Geliebte jeit drei Tagen nicht mehr gejehen. Zu einem Kilt: 
bejuche aber war e8 zu jpät geworden, viel zu jpäat. Sch er: 
jann einen andern Plan, mußte jedoch, bevor ich ihn auß- 
führen Eonnte, die Mitternacdisitunde ausrufen gehen. 

US ich wieder zu des Ammanns Haus fam, war das 
Suhrwerk verihwunden und die Pforte verichlofien. Ir des 
Ammann Schlafjtube brannte immer noch Licht. Ein Licht 
fladerte auh im obern Stockwerk herum, jtieg alsbald wieder 
die Treppe herunter, verihwand, wie ich merken fonnte, in der 
Kühe. Ah Ihlih mich um das Haus herum — richtig, die 
Küche war beleuchtet. Am Yeuerherd ftand fie, meine Braut, 
und wilhte ji die Augen. Ih pochte jahte an’s Feniter 
und rief mit gedämpfter Stimme durch das offenftehende „Läuf- 
terle”: „DBronil” Sie wandte jih valid und beinahe er= 
Ihroden um. 

„Ach Oott, du biit’s, Bauli! Wart’ nur einen Augen 
lid, muß erit der armen Meifterin ein Schlüdchen Tee 
bringen und ein frisches Senfpflafter aufleßen gehen.“ 

Der „Augenblik” dauchte mid eine Ewigkeit. Endlich 
erihien jie, meine Herzgeliebte, wieder am Yenjter. Sie tat 
jo merfwürdig aufgeregt, fing fogar heftig an zu fchluchzen, 
„Um’s Himmelswillen, was ijt denn geihehen, Schab?” fragte 
ich jehr geipannt. | 

Das Mädchen erzählte, ftetsfort mit feinen Tränen fünzs 
pfend und. in haftigen abgebrochenen Säben: 


ae 


„Da, wo fol ih anfangen... Du weißt vielleicht, 
dag er, der Meijter, mit dem ud’ einen Prozeß hat — 
wegen einen Saul... Heut’ hat er vor Geriht gemußt 
und fcheint’3 verloren... Denn er fan abends in unjdder“) 
Stimmung nad Hauf’ und mit einem wahrnehmbaren Tips.”*) 
Auf Befehl brachte ih ihm den Kaffee in die Nebenftube... 
Auch die Meifterin war dort und die Tanıy — Leintüicher 


sufammenlegend . . . Da plöblib — ad, e3 geht mir ein 
Stih iM’3 Herz, wenn ih nur dran dente — plößlich geht 
die Türe auf — md ein junger, blajjer Herr in langen 


ihwarzem Rod trat ein — verjtörten Gefichts, ftürzte vor 
dem Meiiter auf die Knie und rief mit bebender Stimm’: 
Bater, vergteb mir — Ih fann — e3 tt mir unnidglich, 
geiitlich zu werden ... Ih konnte das Gelübde nicht ab: 
legen — denn ih trug das Bild eines jchönen geliebten 
Mädchens in meinem Herzen, jeit langem, Bergebens nahm 
ih das Gebet zu Hilfe — betete inbrünftig Tag und Nacht 
und Fajteite mid. — Das Bild erihien mir im Traumıe 
wieder — juft die Nacht zuvor mit feinem blendenden Reiz! .. . 
AUG, Tieber Bater, verzeih' mir, ich fleh’ di an.“ 

„Und dann? Yahr doch fort, VBroni — was geichah 
weiter?” Drängte ic) ungeduldig und tn Höchiter Spannung. 

„Exit machte der Alte ein Geficht gleich einem Blöd- 
jinnigen. Er tat den Mund auf, ohne einen Laut von fich 
zu geben. Dann aber Fam es wie ein Ungewitter, e8 war 
Ihredlih anzuhören: „So, du willft nicht geijtlich werden, 
haft ein Men im Kopf? Fluch jei dir, du Schandbub’, du 
Hundsfott!! Die Meifterin rief, die Hände flehentlid aus: 

*) boler. 

**) Naujicd. 


— 12 


ct 


itredend: „Halt ein, Hans, jei barınherzig!” Doc dev Alte 
tobte nur noch lauter: „Hort, fort und fomm mir nicht mehr 
. vor die Augen, du Ungeratener du! —“” Er verjeite jenen 
Sohn Jogar einen Stoß vor die Bruft, daß jener weit zurüdz 
taumelte, .. . Die Meifterin ftieß einen Schrei aus, der 
mir immer no in den Ohren Flingt, jo jchmerzhaft umd 
wehmütig.” 

„Mnd der Hardli ?” 

„Dater”, bat er, „hab’ Erbarmen — ich kann ja Arzt 
werden oder Nechtsgelehrter!” — „Oder ein Hallunfe, Hahaha!” 
flang e8 zownwoll und höhnifh. „Kort — over joll ich die 
Beitiche holen gehen?” — Herr Hardli wanfte hinaus, „Abe, 
Mutter! . ..." Doch diefe antwortete nicht. Ich hielt eine 
Ohmmädtige in den Armen. IH Ichaute mich nad) der Yanıyy 
um — fie war davongerannt. Der Dtti erihien unter der 
Tür, Iugte eines nad) dem andern erjtaunt an. Jh bat ihn, 
die arıne Meifterin in ihre Schlafitube jchaffen zur Helfen und 
fodann eiligit den Doktor herbeizuholen. Ich hörte, mie der 
Alte in der Wohnftube nebenan laut tobte: „IH jag’ ihn 
aus dem Hauf’, werde ihn enterben, alles dem Dito geben, 
alles, alles!" — Ach mußte nicht, wa mit der immer noch 
ohnmächtigen armen Meijterin anfangen, ich meinte vor Angit, 
Mitleid und Verzweiflung. Sch vief ins Haus Hinauf dem 
Untermädchen. Auch die Fanny Tieß fi endlich wieder blicken, 
jah aber jo blaß und verjtört aus und war zu nichtS zu ge- 
brauchen. . . Die Meifterin fing, nachdem man ihr Fräftig 
die Händ’ gerieben und nochmals das Tropfenfläihchen unter 
die Nafe gehalten, langjanı wieder an zu atmen . . . Der 
Doktor aber jagte: „ES war ein Schlaganfall, ein leichter 
zwar, kann fich aber wiederholen”... Ih dachte, dev Meifter 


Ser 


werd’ ihn Hinausbegleiten, Doch der jaß, vor fi die Kirich- 
waflerflaiche, in der Wohnftube am Tifh und gab in der 
Zrunfenheit dann und wann polternde, unverftändliche Worte 
von fih. DIebt ift er, denk ich, feit eingefchlafen. . . . Nun 
aber muß ich gehen und nach der Meifterin jchauen. Denn 
auf das junge Untermädchen ijt fein Berlag — id) hab’ mich 
wohl Ihon zu lang bei div aufgehalten!“ 

„Nur noch eins, Broni — der Student —?* 

„Ss hörte ihn nach dem fchredtlichen Auftritt treppauf ftolpern, 
dann aber nach einer Weile wieder treppab. Ach glaub, er 
it nicht mehr im Hau... Ah Gott, wel ein Elend, 
ich darf nicht dran denken!” 

Vort war fie. Ein Fuhrwerk fam angefahren — e3 war 
der Dito, von dem Doktor zurücdfehrend. 

Sch ging nochmal3 die Stunde rufen und fodann nad) 
Haufe, 

Doch beihäftigte fih mein Sinnen zu lebhaft mit den 
Borgängen in der Ammannsfamilie, al$ daß ich hätte den 
Schlaf finden fünnen. 

Der Alte, jagte ih mir, hatte fih jo jehr in den Ge: 
danfen eingelebt, daß jein Sohn, zur Ehre de Haufes, in 
den Briefterftand treten und es vielleicht noch zu einer hohen 
geistlichen Würde bringen werde. a, die Priefterweihe hätte 
bereit jtattfinden jollen und waren alle Borbereitungen zu 
dem Hohen Feitlichen Akt der erjten HL, Mefje getroffen. Und 
nun, von jeiten des Sohnes, die plößliche unerwartete AUbjage 
— ic) begriff vollfommen, daß fid) das Gemüt des jähzornigen, 
togen Mannes darüber empören mußte; zumal wenn er, wie 
die Broni berichtete, böjen Wein getrunfen hatte . . Zugleich 
fragte ih mid: Wer mag wohl das weibliche Wejen fein, 
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dejien bezauberndes Bild jih in das Herz des Prieiteramts- 
fandidaten gejfchlichen und ihn verhindert hat, das Gelübde 
abzulegen ? 

Belladonna! Ar diefes Wort Bronis wurde ich plößlich 
wieder erinnert. Könnte es möglich fein, daß fie —? Alle 
Umstände jpradhen wirklich dafür: Der heimliche Briefwechjel, 
fomie die verbotenen Bejuhe, die das verführeriich jchöne 
Mädchen, wie meiner Braut Verdacht lautete, ihrem gelehrten 
jungen Better abgejtattet . . . Und ihr auffallendes, Flucht: 
artiges Benehmen bei dem Auftritte von heute Abend ... . 

Bielleicht ift diefer Verdacht gleichwohl ein unbegründeter. 
Doh, wenn man Hinmwieder bedenft — wer Fonnte es jonit 
fein, da der arme fromme Hardle, jeine jchöne Coufine aus- 
genommen, unferes Willens feine Damenbefanntihaft Hatte, 
ja nicht einmal die Gelegenheit zu einer jolchen hätte finden 
fönnen? 

Sei dem, wie eö wolle, dachte ich weiter — welch’ harte, 
jtürmifhe Kämpfe müfjen in dem Herzen des armen Mannes 
getobt haben — vielleicht wochen: oder monatelang — zwiihen 
Frauenliebe und Entjagung! Bis jene jchlieglih den Sieg 
davon trug, der Weltreiz über die Ausfiht, im opfervollen 
fatholifchen Priefterjtande fich einen bevorzugten Blab im Hims 
melreihe zu fichern. | 

Er habe jo jhredlih abgemagert und blaß ausgejehen, 
jagte die Broni. D ich glaubte e8 ihr gerne! 


XVI. 


Der ohnehin mit Kindern reichlih gejegnete NYübeli- 
ichneider war von feiner Frau foeben mit Drillingen bejchenkt 
worden. 
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Der Urehflaus Hatte bei einem Sturze von der Heut: 
bühne herab einen komplizierten Beinbruch erlitten. 

Und der früher bier amtierende Lehrer Stricfler ging 
mit des UntervogtS Fränzeli „zum Herrn“, Die geldjtolzen 
Alten des Mädchens hatten ich aljo jchlieklich Doch davein 
ergeben müljen. 

Drei Ereignijje, die zu andern Zeiten in den Kiltjtuben 
des grümpdlichiten beiprochen worden wären, Nun fanden je 
bloß flüchtige Erwähnung. 

Die jüngjten Vorgänge in des Ammann Familie nahmen 
das ntereffe der gejamten Dorfbewohnerichaft in beinahe 
ausichlieglihen Mape in Anfprud. Semand im Haufe mußte 
e3 ausgefhwast haben — ich vermute der Viehfnehht Seppli: 
„Der Hardle hat abgejagt, tft e3 plößli venig gemorden, 
mag nicht geiftlich werden!“ 

Diefe Nachricht verbreitete ji wie ein Lauffeuer durch 
das ganze Dorf, überall das größte, an Entjeßen grenzende 
Eritaunen berporrufend, Auf der Straße, auf dem Telde 
oder. wo immer zwei oder mehr Leute fich begegneten, vief 
man fih zu: „Habt ihr audh gehört — des Anmanns 
Hardlel” — 

„Aber it e8 auch wirflih wahr?” 

„Ei, wie follt’ es nit! Die Ammännin ift ja des: 
wegen jhwer erfranft und er, der Ammann jelbit, joll- jchter 
verrückt fein, ijt für niemand mehr zu jprechen!” 

„Und das Herrlein hat den Mut gehabt, e3 jeinem Alten 
mündlich anzufünden? Sit alfo hier gemwejen ?” 

„sa. E35 muß — eigentlih wohl zu denfen — einen 
harten Auftritt abgejest haben; denn al der Stegmattufi etwa 
nachts zwölf Uhr für feine friih gefalbte Kuh beim Brunnen 
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Wafjer Holen ging, vannte eine vom Dorf herfommende 
Ihwarz gefleidete vahne*) Mannesgeitalt mit einem Eleinen 
Bündel unter dem Arm grußlos an ihm vorbei, gleich einem 
Verbrecher oder Flüchtling — ganz unzweifelhaft des Ammanns 
Hardle.” 

„Ras ihr da jagt! Gelt, gelt!” 

Auf das Erjtaunen folgte die Entrüjtung. „So nah der 
eriten heiligen Meg!” hörte man ausrufen, „Und naddem 
alles jo Hübjch vorbereitet gemejen — der Schmud an und 
in der Kirche, das Reinigen und Ausbejjern der Dorfgafle, 
das Aufpußen der Häufer, die neuen Sleideranjchaffungen, 
(auterv Dinge, die viel Geld gefojtet Haben. Und nun alles 
vergebens, weil das Herrlein plöglih einen närriichen oder 
jündhaften Sporren — wer mag mwifjen welhen — in den 
Kopf gekriegt Hat — das hohe Keil, auf daS ji) das “Dorf 
wochenlang jo jehr gefreut Hatte, — Alles zu nicht’ ges 
worden! it jowas je gehört worden? a, ja, er tat wohl 
daran, Diejer jaubere Hardle, fih aus dem Staub’ zu machen, 
an Schimpf und Schand’ wird’s ihm, wenn er bier ge: 
hlieben, nicht gefehlt Haben und zwar mit vollen Recht! 
Sogar Schläge hätte er verdient!” 

Man fragte ih: „Was joll nun mit den vielen grünen 
Kräanzen gejchehen ?” 

„Butter für die Geigen!” Elang es höhnisch und zovnig. 

Allerdings gab es auch jolche, zumal unter den Groß: 
bauern, die „diefem hochmütigen dien Ammann” aus lauter 
Hriftliher Nachitenliebe Den mächtigen VBerdruß heimlich beiten 
gönnen mochten. 


*) ichlanfe, 
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Nur mit Mühe gelang e& mir, am dritten Abend nad 
jener aufregenden, verhängnisvollen Szene, in des Ammanns 
Haufe, meine geliebte Broni wieder einmal zu jehen und unter 
vier Augen zu fprehen. Das Mädchen war innmer noch Jehr auf: 
geregt, und erzählte in haftig geiprochenen, abgerijjenen Säben : 

„Ach, Die arme Meijterin! Sit von dem Schlag au 
einer Seite vollftändig gelähmt, auch die Zunge. . . Liegt in 
ihrem Bett vegungslos; man fönnte meinen, fie tät fortwährend 
ihlafen. Diejen Abend, etwa vor einer Stund’, tat jie zum 
eritenmal wieder die Augen auf, jchaute wie juchend um jich 
und Tallte mit großer fichtlicher Anftvengung „der — 
Hardle —?" Was jollte, mas konnt’ ich ihr antworten, da 
ich jelbft und auch niemand im Hauf’ weiß, wo das arme Herrlein 
fich befindet, was aus ihm geworden tit. Ih möchte flennen, 
wenn ich an ihn und fein traurig Schidjal dent! —* 

„Qroni, io komm’ do, Hurtig, hurtig!” ES war das 
Untermädchen, welches ängitlich rief, und Hinzu fügte: „Die 
Meifterin — ic) glaube, jie jtirbt oder ijt jhon gejtorben!“ 

Welch’ ein Lärm im Haufe, welch’ ein Sammer! Meine 
Vroni weinte wie ein Kind, desgleihen der Dito. Während 
der aus feinem Dufel jählings aufgewedte Gatte Ammann 
polterte: „ES Fanıı nicht fein — ihr irrt euch — Dtto, fahr’ 
zum Doktor — hol’ den Doktor, geihwind!“ Und als fein 
Zweifel mehr darüber beitehen Eonnte, daß ev Witwer ge: 
worden, da gebärdete er ich wie unfinnig. Sein Herzeleid 
verwandelte fich in unbändigen Zorn: „Das tjt jein Wert, 
dem ungeratenen Bub’ jein’S !” tobte ev. „Sluch jet ihm noch: 
mals, Fluch!“ 

Die Fanııy hatte fi wieder auf ihr Zimmer hinauf ge- 
flüchtet. Sie fürchte fi) vor den Toten, e& jet dies jelbit 
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bei ihrer eigenen Mutter der Tall gemejen, lautete ihre Ent- 
iduldigung .. . 

Das Urteil der Dorfleute war diesmal ein übereinftimmen: 
des: „Eine bejjere Jrau, als diefe Ammännin war, kann e3 
nicht geben. Sp überaus verjtändig und friedliebend!” — 
„And jo wohltätig, wie feine zweite im Dorf!” fügten Die 
Armen mit lebhaften Bedauern hinzu. 

Die Bront bat mih am Begrabnismorgen: „HDilf mir 
doh, wann die Leiche fort tjt, die Stube ausräumen und Tii 
und Bänf aufftellen zum Mahl — gelt, du tuft mir den 
Gefallen, Tieber Bauli! Audh der Diti laft dich bitten — 
Gut, dag wenigftens diefer noch bei Bejinnung ift, der Alte 
hat vollftändig den Kopf verloren. ejtern abend fand ich's 
an der Zeit, ihn die Flajhe vor der Naje wegzunehmen — 
denfe dir! Er jcehaute mir nur Jo erjtaunt und ärgerlich Worte 
drummend nah — ich Fehrte mich nicht daran. Wie jollt’ ih? 
Denn meines Bleiben ift doch nicht mehr in diefen Hauf. 
Sa, jo lang die unvergekliche, bejte aller Meifterinnen lebte! 
Aber jo, bei dem verftörten, mwunderlihen Alten... . Umd 
erit die Yanny — nein, ich Fönnt’ ihr närriih und Hoc: 
mütig Zum nicht länger mitanjehen, Und wenn ih an den 
unglüclihen, armen Hardle dent? und mas ich Dabei über 
dieje Fanııy denken muß, an ihr 658 Gewifjen! Auft morgen 
werd’ ich Finden!“ 

„Allo endlich, endlich darf ich Dich heimführen, Liebiter, 
berrlihiter Schab!“ rief ich freudigit aus. a, hätten wir ung 
nit in einem ZIrauerhaujfe befunden, ich würde mein Brautchen 
vor Freude in die Arme gejchlojien und e3 abgefüßt haben. 

Das lebte Slodenzeichen verfündigte, daß das Begräbnis, 
jowie die damit verbundene firhliche Totenfeier beendigt waren. 


gay 


Die Wohnftuben des ITrauerhaufes füllten ji” mit Leidtra= 
genden, heimifchen wie fremden. Der Ammann überließ es 
jeinem Sohne Dito, die Gäjte zu begrüßen und an die mit 
Speifen gedeckten Tijche zu placieven. „So tat er auf dem 
Kichhof während der Beerdigung und Ichaute nur jo grimmig 
drein”, berichteten die Leute. „Dejto lauter weinten der Otto 
und die Fanıy. Doc unterließ diefe e8 nicht, von Zeit zu 
Zeit einen Blik auf ihr neues jchwarzes Gewand zu werfen, 
ob e8 doch gut fie.” | 

Sch befand mich in der Küche bei meiner, am dampfenden 
Kohherde ftehenden Vroni, und ich wollte mich jujt nach Haufe 
begeben, als von der Hinterftube, dem Sterbezimmer der 
jeligen Ammännin ber jeltfam brüllende Laute fich hörbar 
madten. 3 war der gemaltjam zurücgehaltene und num 
plöglih zum Ausbruch gelangte Schmerz des auf jo uner: 
wartete Weife zum Witwer gewordenen alten Mannes. SG 
hatte eigentlich nie daran gezweifelt, nun aber ward e3 aud) 
andern far: Trob feinem wortfargen, trodenen Welen ging 
ihm jeine gejcheite, janfte Zrau Helene über alles, er betete 
jie in feinem Herzinnern fürmlih an... „Hört du”, flüfterte 
die Vroni mir Angftlih zu, „hörit du, wie er tut, fajt wie 
unfinnig, jo daß ich mich fchier zu fürchten anfange — id) 
bitte, bleib no Hier, Pauli!” — Ih beruhigte: „Er fol 
ih tüchtig ausmeinen, ein bejjeves Mittel, um den Seelen: 
Ihmerz zu lindern, gibt e8 nit. Er, dein Meijter, wird 
nah und nach wieder zu Leben und Verjtand fommen . . .“ 

Die Trauergäjte aber fragten fich leije und e8 fragten 
ih alle Leute des Dorfes: „Wo mag das „NDerrle” wohl 
weilen? Wenn er wüßte, daß wir heute jeine Mutter be= 
graben haben!“ 
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XVII, 


Mögen vornehme Xeute bei ihren SHochzeitöfeiten - den 
größten Glanz und Aufwand entfalten, glüclicher al3 ich und 
Broni an unjerm in aller Stille gefeierten Hochzeitstag fann 
ih ein Pärchen unmöglich fühlen, o nem! 

„Wozu an dem einen Tag unnötig viel Geld vertumn, 
das wir hernad, in unjerm jungen Haushalt, noch gut ge= 
brauchen Eönnen!“ lautete. der jehr verjtändige Rat meiner 
herzgeliebten hübjchen, drallen Braut. 

Am Morgen nah unjern Hochzeitsfefte begab fie fich in 
das Haus ihres ehemaligen Dienjtherrn, um ihre Sahen ab: 
zuholen. Bei ihrer Nückehr erzählte fie mir: „Der Ammann 
zahlte mir den vücjtändigen Lohn heraus. Er war immer 
noch jehr aufgeregt, ich jah, wie beim Rechnen mit dem Blei= 
itift feine Hand zitterte. Und al3 ich jagte: hr gebt mir ja 
zu viel, Meijter, dreißig Franken zu viel! polterte ev: Nimm’ 
nur — Trinkgeld, wohl verdientes Trinkgeld, Hu hn!.. . 
Und dann nodh was — noch was: Sie, als jie noch gejund 
war — vor etwa einem Halbjahr — hat fie gejagt: Der 
Broni geb’ ich zur Hochzeitsiteuer das Bett, in welchen jie 
ihläft, janıt Doppeltem Anzug. Und mas die Gelige ver: 
Iinproden, tu’ ich halten, Hm Hm! Bet’ fir fie, Brom... 
Um feine Rührung zu verbergen, rief er zum YVenfter hinaus 
jeinem Biehfneht zu: Nicht die Dohjen anjpannen, Sepplt, 
jondern die vordern jungen Kühe! .... Sch dankte ihm von 
Herzen. Ich war ebenfalls tief gerührt. Und mit einer Art 
Wehmut verließ ich das Haus, in weldhen ich acht Jahre lang 
gedient umd welches mir zur zweiten lieben Neimat ges 
worden war... .“ 
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Des darauf folgenden Sonntags gelangte ein Auffehen 
erregender Kaufakt zur öffentlihen Ausfündung: Der Ammann 
hatte jeine jamtlihen Liegenichaften, Käufer, Scheunen und 
Schuppen jeinenm älteften Sohne zu Eigentum abgetreten und, 
wie nachträglich verlautete, für die Kaufjumme Duittung 
ausgeitellt. 

Der Hardle aljo von jeinem Bater wirklich enterbt. 

Wieder fragten fih die Leute: „Wo der Hardle jich wohl 
aufhalten mag?“ 

Sein Bruder hätte darüber Auskunft erteilen Fönnen, 
jowie auch mein Frauden. Der Ammann hatte einen mit 
jvemdländiihen Bostzeihen verjehenen Brief erhalten, denjelben 
jedoch, al3 er auf der Adrefje die Schriftzüge jeined jüngern, 
„verfludhten” Sohnes erfannte, zornig auf den Boden 
geichleudert, Dito bob das Schreiben auf, erbrahh e3 und 
(a8. Es war an jeine Mutter, die er noch lebend wähnte, 
gerichtet. Er bat fie in den rührenditen, flehentlichiten Aus 
drüden um Berzeihung für das jchwere Herzeleid, das er ihr 
bereitet habe... Er habe fi) von einem unglücjeligen, 
tollen Wahne leiten laffen und dafür nah langen Jrrfahrten 
in einem eljäjliichen ZQrappiftenkiojter Aufnahme gejucht md 
gefunden, um Buße zu tun... 

Dito zeigte den Brief meiner bei der Hausmwälche be= 
hilflichen Vroni, mit dem höhmijchen Beifüigen: „VBerrüdt! ES 
wird wohl das bejte jein, ich zerreiß’ das Ding.“ 

„Bilft ihm nicht jchreiben, daß die Mutter geftor: 
ben jei?“ | 

„Kein. Sit es nit wert!! — 

Der Ammann hatte feinen jüngern Sohn enterbt. Das 
„Mütterliche” jedoch Konnte ev ihm nicht vorenthalten. E3 


mußte für den „unbekannt abwejenden” jungen Mann ein 
Vormund ernannt werden, der der amtlichen Vermögensauß: 
heidung beizumohnen und das jenem zufallende mütterliche 
Erbteil zu verwalten hatte, XLebteres fiel mager genug aus: 
wenige Taujend YSranten. 

„Der arme Hardle”, fagte die Vroni, „troß jeiner Ber- 
irrung fann er mich doch fo jehr dauern. So von all jeinen 
Verwandten verlafjen und verachtet zu jein! und in der Jremde 
weilen zu müfjen ohne Troft und Hilfe, er, der jhwächliche, 
empfindfame Menihd — ’3 it doch hart! . . . Soll ich ihm 
ihreiben und mit den traurigen Gefhehniffen auf möglichit 
Ihonende Weil’ befannt madhen — fteht jolches mir an, die 
ih bloß Dienjtmagd in feinem Cflternhauj’ gewejen? Was 
meinst du, Bauli, jprich ?“ 

SH zuete vatlos die Achjeln. Und die Sache hatte für 
einjtweilen ihr Berbleiben. Denn mein hübjches, rühriges 
Srauchen fand feine Zeit mehr, jentimentalen Gedanfen nad: 
zuhängen, Was meine verabjichiedete alte Tante-Haushälterin 
ihrer Gebrechlichfeit wegen nicht hatte tun können, wurde mun 
nachgeholt: dev Garten von dem überwuchernden Unfraut ge: 
reinigt, das vußige Häuschen innen und außen gefegt, von 
Slurjöller bis unter das Giebeldah hinauf, die Simje des 
Wohn: und Schlafitübchens mit blühenden Maienjtöcen und 
die Fenjter jelbjit mit bunten VBorbänglein verjehen — weld) 
ein freundliches Anlugen im DBergleiche zu ehedem, wel au: 
genehmes Wohnen darin. Bejonders in Gefellihaft eines 
jolch muntern, vejoluten und herzigen Frauchens, das nicht mitde 
ward, betveffs unjeres Hauswejens neue Pläne auszuheden. 

Site, meine geliebte Broni, übergab mir eine Tages ihr 
Sparfafienheft jamt der in einer Schadhtel aufbewahrten Bar: 
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Ihaft. Zufanmen eine Summe, die meine Erwartungen weit 
überjtieg und mich zu dem von Herzen fommenden Ausruf 
veranlaßte: „Welch’ ein jparjames, häusliches Mädchen du 
gewejen bift, ganz ohne Sleihen!“ Site aber tat den Bor: 
ihlag: „Aus einem Zeil des Geldes lajjen wir unjer Scheu: 
erlein vergrößern, mit dem übrigen aber, jo mein’ ich, Taufen 
wir una eine Milchkuh; jedoh exit auf nädjiten Herbit, da 
zunor der nötige Vorrat Heu bejchafft werden muß. Sofern 
du namlich damit einverjtanden bit —“ 

„D ganz und gar, mein Schab!“ jtimmte ich freudig bei. 

&3 gelang mir, auf drei Jahre und um geringen Pacht: 
sing den Oraswudhs der ausgedehnten Gemeindewaldwege, 
jowie denjenigen den Waldjäaumen entlang zu erjtehen. Als 
die Zeit un war, machte jih meine Vront mutig an Die 
Arbeit, ging jeden jonnigen Morgen mit dev Senje bewaffnet 
nad dem Wald hinauf; und nachmittags Half ich ihr das Heu 
rüsten und auf unjerm großen Gitterfarren nah Haufe 
ihaffen; jeden Tag, bei günftiger Witterung, eine oder zwei. 
Karrenladung duftiges Heu, jchlieglih ward Ddoh auf Der 
Bühne ein anjehnlicher Stod daraus, nad meiner Berechnung 
groß genug, um damit eine Kuh auf ausreichende WBetje itber- 
wintern zu können. Dazu die wider Erwarten reichlihe Kar- 
toffelernte, die Menge Kohl und Rüben. 

Meine Vroni hatte jchwielige Hände und Jonngebräunte 
sarbe befommen. Das tat ihrer Schönheit in meinen Augen 
feinen Eintrag; meinem Urteil nad war jie gleihwohl das 
hübjcheite und herzigfte Brauchen der Welt. Meine Nachbarn 
fügten hinzu: „Und das arbeitfamfte und anjchiellichite, jo es 
geben fann. Und fo friedlih und allzeit aufgeräumt. Er, der 
Pauli, Hat beim Heiraten wahrlich das große Glücfslo3 gezogen!” 


Aber eritt am Gallusmarktabend, als itatt der beiden 
unanjehnlihen Ziegen ein junges braunglänzendes, großträd- 
tige „Zoggenburger” Kühlein in unjeren wohlgeihüsten Stalle 
itand, wie freuten wir beide uns jo Eindlich und zugleich jo 
jtolg! „Kannit du melfen?” fragte ich die Broni. „Su frühern 
Sahren, als ich noch zu Haufe bei den Meinen war, da konnt’ 
ih’s, ja! Nun muß ich’ halt wieder probieren”, meinte jte 
mit zuverfihtlihem Lächeln. „Man fanın ja alles, man braucht 
nur zu wollen!“ und vechtfertigte diefen Ausipruch durch Die 
Tat. 

Wieder war fie es, die den Borihlag mahte: Das Kalb 
— jiehit, Pauli, wel ein munter niedlich Tierhen! — 
ziehen > auf, wenigitens bis nädjtes Frühjahr — ne 
wahr. D ih will das gern bejorgen, ih!” — 

Die rauhe Fahreszeit trat ein, die Yeldarbeiten ruhten, 
Deito emfiger begannen in den mohlgeheizten Kiltjtuben die 
Flatihlüchtigen Zungen und Zünglein ji zu vegen. An Stoff 
fehlte e8 nimmer: Qaufen, Kranfheits- und Sterbefälle, im 
Entwidlungsitadium begriffene Liebichaften, in Ausfiht jtehende 
eheliche Verbindungen, die auf verichtedenartige Weije fommen- 
tiert wurden. 

Das Hauptinterejje nahmen jedoh immer noch die Vor: 
gänge und Berhältnifje in des Ammanns Yamilie in Anjiprud. 
Man erzählte jih darüber — und ich jelbjt hätte vermöge 
meiner perjönlihen Beobahtungen diefe Ausjfagen zum großen 
Teile bejtätigen fünnen: Der Dttt hat die Spittelhoferbin auf: 
gegeben und Farejjiert nım jein feines jchönes Baschen Fanny. 

Was jagt denn, der Alte dazu, dem als Sohnesfrau 
früher feine veich genug erihien? Die Fanny aber tit nicht 
veich, ihre Eltern haben bei weitem nicht daS Vermögen Hinter: 
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lafjen, wie man erwartet hatte. Der PBojthalter joll nämlich 
dumm jpefuliert haben. 

Ehen deshalb angelt die Junge nach) dem reichen Bauern- 
john, um fortan die Madame jpielen zu fünnen, begreiflich! 
— Und was den Alten betrifft, er jet ja ebenfalls verliebt — 
in die Branntweinflaiche.“ 

„Er, unfer Ammann?” 

„Man jagt jo, ja! Geht jelten mehr in den Gemeinde- 
vat, überläßt fait alles dem Statthalter. KHoct die meijte Zeit 
daheim in der Dfenede beim Släschen, brummt oder träumt 
oder Ichläft. 

„Das fann aber feinen guten Austrag nehmen.” 

„te jolt’3? —“ 

Ach Hatte eine3 Tages einen Brief zu beitellen. Derjelbe 
trug den Stempel „Mairie der Stadt Straßburg” und war 
an unfer „Bürgermeifteramt” adrejjiert. Der Ammann befahl 
mir: „Zu? ihn auf und lies miv’s vor!“ Und nahdem ich 
jeinem Wunjche willfahrt hatte, fing er an zu polteın: „So? 
S’ift wegen meinem Früchtlein, dem Hardl’? Hat’s in Den 
Büperklofter niht aushalten mögen — 0 id) glaub’S gern“, 
vief er höhniih, „das Büpen und Faiten tt nicht nach des 
Yıhtsnuß’ Geihmad!” 

„It aber frank geworden, Herr Ammann, liegt zu 
Straßburg im Spital, hier jteht’3 ja deutlich zu lejen!“ juchte 
ich zu belehren. 

„Seht mich nichts an, Hin, hm!“ 

„Sit von Geldmitteln entblößt —” 

„KRümmert mich wenig, ift nicht mehr mein Sohn!“ 

„Spredt nit jo, Herr Ammann, ich bitt! &3 war fein 
eritev und einziger Fehltritt —“ 
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„Sag’ lieber verfluchter Bubenftreih, daS aus der Kutte 
Ipringen! Er hätt? mir das Haus ob den Kopf in Brand 
itecfen fönnen, e8 wär’ eher zu verzeihen gemwejen, weit eher. 
Sa, was ihm auch Unheilvolles gejhehen mag — hat’$ veich- 
(ih verdient an ihr und an mir, . . Und geht er dahin — 
das wär’ das Gejcheitefte, jo er tun kann. Es tit fein Schad’ 
um ihn.“ Sch jah, ev hatte wieder getrunken, und gegen feinen 
unvernünftigen Zorn war zu Diefer Stunde nit aufzufonmen. 
Darum begnügte ich mich, darauf aufmerfjam zu machen: Die 
Straßburger Spitalverwaltung verlangt von Euch einen Gut: 
ihein, Herr Ammann!” 

„Richt den Rappen zahl’ ich, noch geb’ ich meine Unter: 
hrift, geh’ mit ven Wii zu feinem Bogt, den Kirchmeter —“ 

„Und zum Statthalter ?” 

„einetwegen, nur mich lag ın Aub, geh!” Klang es 
ungeduldig und jo unhöflih als möglich. 

Mein Frauchen eiferte: „Wie ein Vaterherz nur jo hart 
und unverföhnlih jein Fan, ev jollt’ jih jchamen!” Und 
fügte mitleidsvoll hinzu: „Der bedauernsmwerteite, arme Hardl’, 
jo im der fremden Welt draußen frank liegen zu müfjen ohne 
Geld und Unterftüßung — wie himmeltvaurig. Sa, wenn ich 
wirt’, dag fie ihm nichts jchicken würden —“ 

„Wird heute noch gejchehen, Schaß!” beruhigte ih. „Die 
Kivchmeierin hat fi der Sad’ angenommen, tjt ja "ardles 
Taufgotte.” 

„Das ift brav von ihr, ich werd’ ihr dafür danken. 
Denn was die Leut’, was jein eigener Vater auch über thn 
jagen mögen, ich weiß, ich hab’ ihn ja jahrelang beobachten 
fönnen, daß er, der Hardle, ein tugendhafter Menjch tjt, wie's 
wohl feinen zweiten gibt im ganzen Dorf, Und lajj’ mir’s 
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nicht ausreden — jie, fie, diefe Belladonna tit jhuld an jeinem 
ganzen Unglüc, Hat ihm das Herz betört und den Kopf ver: 
richt gemacht!“ 

Dann fan, nad etlichen Wochen, von jeiten der Straß: 
burger Spitalverwaltung die Mitteilung, dag Erhard R,, 
unjeve8 Ammann Sohn, al3 von jeiner Krankheit genejen 
entlajjen worden jet, nebjit Schlußrechnung betreffend die Pflege- 
fojten. Und des andern Tages ein Briefhen an die Kirch: 
meterin von Hardle jelbit: „Alfo meine liebe Mutter ges 
ftorben? Und für mich fein VBaterhaus, feine Heimat mehr? 
Behüte Euch Gott, liebe Gotte, möge der Himmel Eure mir 
erwiejene Gutherzigkeit lohnen! . . .* 

Wohin ev fich zu wenden und mas ev nım anzufangen 
gedenfe, darüber jtand in dem Briefchen fein Wort, und nie- 
mand im Dorfe vermochte darüber Auskunft zu geben. 

Der Pfarrer behandelte in feiner Sonntagspredigt die 
bibliiche Gejhichte vom verloren Sohn. Die Bauern jagten 
beim Nachhaufegehen: „ES war leicht herauszuhören, wen er 
damit meinte. Ganz reht — da fönnen die jungen Leut’ 
wieder ein DBeijpiel nehmen!” Worauf die Jungen verjekten : 
„a8 hat denn diefer Hardle fir ein jchweres Verbrechen 
begangen? Daß er nicht hat geiftlich werden wollen 2” 

„Ei, war das etwa nicht genug?” — 

Zu ganz ungewöhnlicher Zeit, nämlich jchon am lebten 
Valtenjonntage, wurde von der Kanzel herab die Verlobung 
de8 Anımanns Otto mit feiner jchönen Coufine verkündet. 
E3 wurde davon niemand mehr jonderlich überrafht, hatten 
doch die Leute jchon feit Wochen dies und das gemunfelt, Und 
al3 e3 befannt wurde, daß die Hochzeit ganz im jtillen ge- 
feiert werde — in der erjten Morgenfrühe Abfahrt der Braut: 


— 141 — 


(eute in einer Mietsfutihe nach der Stadt zur Trauung bei 
den Kapuzinern — hörte man jpöttiich bemerken: „Ganz am 
Plab, die Braut jei ja — unpäplich |” 


XVIII, 


An demjelben Februartage, an welchem fein Sohn Hochzeit 
feierte, erhielt unjer Ammann Bejuh. Ein vornehm aus: 
jehender bebrillter Herr, dev das Gemeindeoberhaupt in wich- 
tigev Angelegenheit zu iprechen wünjchte, jedoch nach langem 
Warten von der Dienjtmagd des Haufes den Beicheid erhielt: 
der Herr Ammann tft — it — läkt Euch jagen, daß, wenn’s 
Gemeindegejhäfte betreffe, Ihr Euch an den Statthalter wenden 
jolet .. . Da iit juft der Nadhtwädhter, der fanı Euch das 
Haus weijen.“ 

SH führte den Herrn zum Gemeindeitatthalter. Diejer 
befahl mir: „Wart! noch eine Weil’, Bauli, joljt miv was 
ausrichten |” 

Sch Eonnte alfo hören, wie der fremde Herr jein: An: 
liegen. vorbradte: „Ih bin einer dev Direktoren der Bapiers 
fabrif zu &.“ 

„So—0o!" 

„Und wir wünjhen unjer Geihäft auszudehnen.” 

„So!“ 

„Ihre Gemeinde befist hier in der Nähe einen ziemlich 
wallerdihten, und wie mir jcheint, Fonftant fließenden 
Duellbad.“ 

„Der Mühlbad, ja.“ 

„Würde fih meiner Anficht nah trefflich eignen zur 
Kraftlieferung für eine Fabrik.“ 

„ga—brif?“ 
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„Sa, Dolzitoffabrif in größerem Umfang, Wir wären 
geneigt, um eine jehr anftändige Summe das Wafjerrecht, 
jomie die fir den Bau und Betrieb benötigten Liegenjchaften 
käuflich zu erwerben... . Einen fernern befondern Gewinn 
würde dadırd Eurer Gemeinde erwachlen, dat te alsdann ihr 
überihüfftges, junges QTannenholz zu jehr vorteilhaften Be: 
dingungen zu verwerten Gelegenheit hätte, Erjuche Sie höflich, 
Herr Statthalter, unfer Gefuch Ihrer Löblichen Gemeindebehörde 
zur Beratung und Schlußfaflung unterbreiten zu wollen. . .“ 

Der Gemeinderat beriet die Angelegenheit jhon an einem 
der Folgenden Abende und gelangte zum Schlufje: „Fabrit 
errichten, in unjerer Gemeinde errichten? Und uns Bauern 
die Arbeitskräfte verteuern, nämlich unfere an geringe Löhne 
gewöhnte Kuehte und Taglöhner hohmütig und abipenftig 
mahen? Dder gar noch fremdes Gefindel anziehen, um hier 
zu wohnen, ihre Kinder unentgeltlih in die Schul’ zu jchiden 
und umiere jungen Leut? zur Sittenlofigfeit zu verleiten ? 
Nähä, das gejchteht nicht, dazu fünnen wir unmöglich Hand 
bieten 1” 

Einer der Nüte warf die Frage auf: „Sollte man die 
Sad’ nicht vor die Gemeinde bringen?“ wurde jedoch brüst 
abgefertigt: „Wozu das? it’ nicht genug, da wir, das 
allgemeine Mohl im Ange Haltend, Nein jagen? Du, Ge: 
meindejchreiber, meldeit dem Herrn Griter —* 

„Srether ijt jein Name.” 

„Meldejt einfach diefem Herrn Srether: Euer Gejucd it 
abgemwiejen. Und damit fertig. IUnfere „Neuen“ brauchen 
nicht ihre Mäuler darein zu hängen!“ 

Ssene aber „hingen ihre Mäuler” dennoch „drein”. Die 
Sache wurde nämlich befanmt und erregte bei der „mindern“ 
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Bürgerihaft gemwaltiges Auffehen und große Entrüftung. Hatte 
fi dev Gemeinderat Dur feine jpiegbürgerlihen Grundjäte 
und Handlungen beim Großteil der Einwohnerfchaft in hohem 
Grade mißbeliebt gemaht — dieje Yabrifangelegenheit jchlug 
dem Halle vollends den Boden ein. Auch verjäumten die 
Führer der „neuen“ Partei es nicht, daraus angefichtS der 
nahe bevorjtehenden Erneuerungswahlen nad Kräften politiiches 
Kapital zu jchlagen. Sie fonnten dies um jo wirkffamer tun, 
da der Ammann, jo wie ev jeit einiger Zeit jeine Amts: 
pflihten vernacdjläffigte, jo auc, bei dev Wahlfampagne, entgegen 
jeiner frühern Gewohnheit, die größte Gleihgültigfeit an den 
Tag legte — die Ylafıhe, das SGläschen! 

Sp fam &, daß bei den Gemeinderatswahlen die Lifte 
der „neuen“ oder Arbeiterpartei, mit dem Küferfriedel an der 
Spite, glänzend objiegte. 

Bei dem ganzen Wahlrummel verhielt ich mich) nad dem 
Pate meines jehr verjtändigen lieben Frauchens jo paljiv als 
möglich, blieb auch dem bis in den Morgen hinein dauernden 
jubelvollen Trinfgelage der „Neuen“ fern. „Dadurch haft du 
div den böjen Kater eripart”, jagte die Vront, „Auch wird jeder- 
mann begreifen, daß du in deiner Stellung nicht andes handeln 
fonnteft.” Site hatte veht. Ws ih mich, nach feiner ge- 
ihehenen Beeidigung, unferm neuen Ammann vorjtellte und 
dabei die Bemerkung tat: „Ahr werdet Euh nun auch einen 
neuen Nahtwädhter u, j. w. wählen wollen”, ermwiderte jener 
beftgelaunt: „Hab’ nicht bang, Bault, du bijt ums gut- genug! 
Werden jogar froh jein über deine erfahrenen guten Dienite.“ 

Anders mein ehemaliger Vorgejebter, zu dem ich gejchict 
wurde, um das Gemeindejiegel, Bücher und Schriften abzu= 
holen, „Hier der Bettel!“ Enurrte er. „Werden, diefe Neuen, 


dad Gemeindevermögen bald genug verhudelt haben Hm, hm! 
Und du — mirft nun diefes Küfers unterfäniger Knecht und 
treuer Anhänger jein. Und ebenfalls auf uns Alte ihimpfen . .“ 

„Sr tut mir unredt, Herr Ammann“, verjegte ich. 
„Weder ich noch die Vroni werden die Wohltaten vergejjen, 
die Ihr und Eure jelige Jrau ung eriwiejen Habt!“ 

„nn hun!” Er wartete faum, biS ich die Stube ver: 
ließ, um mit zitterndev Hand nah der auf-dem Büffet jte= 
henden Branntweinflajche zu greifen. 

Die junge Frau befam ih nicht zu Öefichte. Dagegen 
hörte ih den Aungbauer Dtto ziemlich ungehalten in die 
Küche hinein rufen: „Will denn Heut? wieder niemand mit 
ins Feld 'naus fommen?” Eine weibliche Stimme antwortete; 
ih Eonnte jedoch bloß die vorwurfspollen Worte verjtehen: 
„Benn ein bischen DVBeritand hätteft, würdejt nidt . . „“ 

Mich drängte, jo jchnel als möglih nah Haufe zu 
fommen. Denn mein Frauchen war damit bejchäftigt, den 
bedeutend erweiterten Pflanzgarten umzufhaufeln, und ich hielt 
es für meine Pflicht, ihr dabei nach Kräften behilflich zu fein. 
„Hier, in dem Neuboden pflanzen wir Kohl, dort die Rüblein *) 
und Zwiebeln”, verfügte fie mit Eundigem, jchaffensfreudigem 
DBlik. „Leg du nur den Dünger ein und zerichlag’ die gröbern 
Erdfnollen — jo, du bilt ein Braver und Lieber! Big abend 
werden wir fertig jein. Und morgens gehen wir auf Die 
Reute hinauf Erdäpfel jeben; die Gäßlebäuerin hat mir einen 
Korb voll von der neuen weißen Frühlorte veriprochen — ganz 
umjonjt, denfe dir... . Sieh dort jene Maus — hurtig 
druff, Bauli, töte fie! .. . Wir werden“, fuhr fie, ohne den 


*) Möhren. 
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Spaten ruhen zu lajlen, angelegentlih fort, „dies Jahr weit 
mehr Erdäpfel und Rüben pflanzen, Ihon wegen der Kuh und 
den Schweinlein — oder bit du nicht aud einveritanden, 
Pauli? Das Kalb werden wir Ende Sommer verfaufen, 
desgleihen ein Schwein, und aus dem Erlös dem Ammann 
das jchuldende Kapitälhen abzahlen; das andere Schwein aber 
einihladhten — ad, wie freu’ ic) mich zum voraus auf den 
Genug — du nidt aud, Pauli? Wenn uns der liebe Hergott 
nur gnädiglid vor Unglüf und Schaden behüten tut, ich bete 
jeden Morgen und Abend inbrünftig um feinen Segen und 
allmäcdhtigen Schub... Und dag du junge Objtbaume gepflanzt 
haft, wie Hug von dir und für die fpätere Zufunft bedadt! .... 
Auh an was anderes Hab’ ich jIchon oftmals gedaht — 
Smben!”) Dort in der Gartenede ift es jo jonnig und über: 
aus gilmig*"), und jo ein Fleines Smbhäuschen würde gewig 
um wenig Geld zu erjtellen fein, befonders da wir Hol 
genug haben zum Bau und für die benötigten Dadichindeln... .“ 

Wie angenehin den muntern Plaudern des um die For: 
derung unjeres jungen Hauswejend unermüdlih befümmerten 
Hübihen Hausmütterhens zu laujchen, welhe Luft, in ihrer 
Gejellihaft zu arbeiten, im hellen, wonnigen Frühlingsfonnen- 
ihein! Und wenn wir nad) Feterabend noch) auf ein Stündcdhen 
beilammen jagen auf dem laufhigen Hausbänfchen oder, bei 
fühler Witterung, drin im trauten . Wohnjtübhen — mie 
hätte ich da um leidige Dorfpolitit und müßigen Klatih mid 
fiimmern jollen. 

Sreilich ereigneten fich zuweilen Dinge, die nicht verfehlen 
fonnten, die allgemeine Aufmerfjamfeit auf fich zu ziehen. 

*) Bienenitöde. 

+) Mindgeichükt. 
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Eines Montagmorgens hätte eine Hochzeit gefetert werden 
jollen. Dodh harrten die in der Kirche verfammelten Neus 
gierigen vergebens auf das Erjheinen der Brautleute,. Die 
Braut hatte fih in der letten Stunde geweigert, ihrem Ber: 
Iobten an den Zraualtar zu folgen, weil fie erit nacht? zuvor 
in fihere Erfahrung gebradt haben wollte, daß der Burjche, 
ein ziemlich angejehener Bauernjohn, im alle gemwejen jet, 
ein verführtes arımes Mädchen heimlich „auszufteuern” . . . 
Das war ein unerhörter Skandal. Die Leute fonnten es nicht 
müde werden, denjelben in ausgiebigiter Weile zu bejprechen. 
Sedermann fragte jih: „Was wird wohl der Berihmähte nun 
beginnen?” Die Antwort lieg nicht lange auf fich warten. 
„Der Burhe, Spannulis Wiejel genannt, reifte bei Nacht 
und Kebel ab, wie einige willen wollten, „übers Waller“, 
Bon der Braut wurde behauptet, daß jie aus plößlich über: 
fommener tiefer Abneigung vor der treulofen Männermwelt ge: 
jonnen jei, ins SKlojter zu gehen. . . 

Kaum war diejes Gejprädhsthema einigermaßen abge: 
drohen, al der Klatich neue willfommene Nahrung fand, 

Des Heinihansjoggelis Sephi*”) .. . So lautete der 
Dorfname einer droben im „&rüt“ wohnhaften ältlichen Jung: 
frau, die durh Hemdennähen und Wajhen jih und ihrer 
hochbetagten Fränflihen Mutter — mühlam genug — das 
tägliche Brot verdiente. Niemand jprad) von ihr. Man wußte 
bloß, daß jeit Dubend Jahren der ebenjo mittelloje Wendelheiri 
ihr „nahaging“ und die beiden fich längjt geheiratet hätten, 
wenn fie nur nicht jo arm gewejen wären. 

Da erhob fich plößlih die Kunde: „De Hansjoggelis 
Sephi — mwißt ihr’ Ihon? — hat ein großes Erb getan... 


*) Zojepha. 
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Bon ihres BaterS Bruder, der drüben in Amerika kinderlos 
geitorben it... Man jagt von dreigigtaufend Franken oder 
nod mehr.“ 

„lt e&8 möglich“, vief der Neid, „man möcht’ ja vor 
Staunen jhier die Kappe freien, ja wahrhaftig!” 

Wie jhon bemerkt, die Sephi war weder jung und 
nihts weniger als jchön zu nennen. Gleichwohl wurde, nad= 
dem die Nachricht von der ihr zugefallenen reihen Exbicaft 
eingetroffen, da8 armjelige Häuschen dDroben im „Grüt” von 
Sreiern fürmlich belagert. Darunter befanden fih jogar an= 
gejehenjte Bauernjühne; darunter al3 der beharrlichite von allen 
des Mooshöfers Kili*), der ji durhaus nicht abweifen laflen 
wollte &3 jei ihm nicht etwa um das Geld zu tun, bemwahre! 
behauptete er. Sondern für jein Bauernwejen bloß um eine 
verjtändige, häusliche PVerjon. 

„Schmwörft du e8 mir?” 

„Sa, ich jchwöre, hier die Hand drauf, Sephi!“ 

„But, gut! Es trifft fih vortrefflih. Schon Yang tft 
es mein jehnlichiter Wunjch gemwejen, ich möchte mal vecht viel 
Geld in die Händ’ kriegen, um ein fromm, wohltätig Wert 
ausüben zu können, Nun mollen fie drüben in dem armen 
Steinthal eine eigene neue Pfarrei gründen. Sofern du aljo 
einverjtanden bijt, jchent? ich mein Erb’ den armen Stein- 
thalern und nachher heiraten wir uns, gelt? 

„Sa — das Heift — ih komm’ nächjten Sonntag 
wieder — dann fönnen wir weiter darüber reden * — Er 
fam jedoch nicht wieder. Wohl aber gelangte die Heirat der 
Sepht mit ihrem langjährigen getreuen Anbeter Wendelheireli 


*) Kilian, 
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zur öffentlichen Ausfündung. Und die meiiten Leute, abjonder: 
ih ic) und meine Vroni, mochten dem braven, armen Heirelt 
das Glük und beiden den unverhofften Neihtum von Herzen 
gönnen... . 

Sodann die unerwartete Niederfunft de „AUmmanns“ 
Fanııy, wie die junge Yrau benannt wurde. „Eine Frühges 
burt“, ipotteten die Leute, „und troßdem jol’3 ein gar Fräftig 
Hübjch Kind jein, jagt die Hebamme.“ 

- Die Fanıy Wöchnerin und ihr Schwiegervater ernithaft 
ran. Worin die Krankheit bejtand — man munfelte darüber 
dies und das, man hörte, wenn auch nur fcheu und leile, das 
Wort Deliriun ausfprehen. Und was niemand erwartet oder 
geahnt hatte — wenige Stunden darauf, nachdem Ditos Kind 
zur Hl. Taufe getragen worden, verkündete die Sterbeglode 
den Hinjhied feines Großvaters,. 

Meine Broni rief tief ergriffen: „Weld traurige” — 
jie wollte wohl jagen tragiihde — „Dinge haben ji in dem 
veihen Bauernhauf binnen Jahresfriit zugetragen! Wenn das 
der arme Hardle wüßt . . .! Und um von dem Ammann zu 
veden, wohl hat er auch wie alle Erdenmenjchen jeine Wehler 
gehabt und feine Eigenheiten; im Grund aber und jo lange 
jeine Selige lebte, ijt er im ganzen doh ein braver Mann 
gewejen. Und gegen mich jtetS ein guter, Drum werd’ ic) 
au mit ihm zu Leich’ gehen und für jeine Seele inbrünjtig 
beten.“ 

„sh ebenfalls”, verjebte ih . . . 

Man war gejpannt darauf, wie der in Diefem Bunfte 
jehr jtrenge Pfarrherr den Hinjcherd bezw. die üblichen Seelen: 
meflen für den ohne geiftlihe Tröftung dahin gejchtedenen 
Altammann verfünden werde: E3 lautete „für Die in Öott 
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Berftorbenen . . .“ Diejer hatte nämlich) zu Lebzeiten jener, 
d. h. der frommen alten Partei angehört, da war eine Aus- 
nahme von der Regel jhon geitattet. 

Da traf eine Nahriht ein, die vermöge ihrer großen 
Wichtigkeit wohl geeignet war, die gewöhnlichen Dorfneuigkeiten 
vollitändig in den Schatten zu jtellen. 

Schon vor Wochen und Monaten hatten in den Zeitungen 
Artikel geftanden betreffend eines Projektes, darin beitehenn, 
unfere ziemlich gewerbreiche Kantonshauptitadt mittelft einer zu 
erbauenden Eijenbahn mit den DVerfehrszentren des Landes zu 
verbinden, und zwar ohne daß ihnen in ländlichen Kreijen 
bejondere Aufmerfjamfeit gejchenft worden wäre. Zum großen 
Teil deshalb, weil man der Sade feinen Glauben jchenfte. 

Nun aber war nicht mehr zu zweifeln. ngenieure er: 
ihienen im Zale, um das Trace auszujteden. E83 murden 
zwei Varianten ausgearbeitet, wovon die eine mitten Durchs 
Tal, die andere, um jumpfigem Land auszumweichen, näher an 
unfere Drtichaft heran führte. Die neugierigen Leute, alt wie 
jung, eilten ins Feld hinaus, um die in-den Boden gerammten 
numerierten und mit bunten Zähnlen verjehenen Pflöde zu 
begaffen. 

Eine Eifenbahn.... Drei Berfonen im Dorfe rühmten 
fich, eine joldhe Ichon gejehen zu haben oder gar darin gefahren 
zu fein — von Zürid nah Baden und von Bajel nad 
„Burgliber”, und wußten Wunderdinge zu erzählen, wie pfeil: 
ihhnell das dahingehe, jo dak man den eigenen Bruder, wenn 
er an der Linie ftände, nicht erfennen könnte; das jeltjame 
Pfeifen und Surren u. |. w, 

Eine Eifendbahpn — mit Haltitattion in der Nähe des 
Dorfes —, wohl gelüftete es jedermann, insbejondere Die 
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jüngere Welt, einmal eine jolhe in der Nähe jehen und zu 
fleinern und größern Ausflügen benüßen zu können; eine Reife 
nad der Stadt 3. B. mußte mittelft de wunderbar jchnellen 
„Kohli” ja ein wahres, großes Vergnügen fein, 

Anders die Groß: und Mittelbauern. Die „Eifenbahn“ 
drohte ihnen die LTiegenjchaften zu zerichneiden und die Zufuhr 
zu denjelben erheblich zu erjchweren. Dazu, während Der 
Bauzeit, die Anmwejenheit einer Menge jchlimmer, fremder Ar- 
beiter, Die große Gefahr für die heimiihe Mädchenwelt, der 
Hang zum leichtjinnigen Geldverbrauchen und, namentlich ins 
Gewicht fallend, die Verteurung der Arbeitzlöhne. 

„Die Eifenbahn ift für unfer Land ein Übel“, väfon- 
nierten die Bauern; „und da jollten wir Diejes Übel noch mit 
einer großen Summe Geldes, durch eine jhwere Schuldenlajt 
erfaufen? Daß wir Narren wären!” Und die Mittel: und die 
Kleinbauern jprachen e3 ihnen nah: „Sa, daß wir Narren 
wären!” 

Als daher die Angelegenheit, nämlich die Trage vor die 
Gemeindeverfammlung gebraht wurde: Wollen wir uns auch 
zu der von dem Snitiafivfomitee ung zugemuteten Übernahine 
von fießzig Eifenbahnaftien verpflichten? Da vermochte jelbit 
der fortfchrittlih gefinnte und redegewandte Ammann Küfer- 
friedel nit, die Gemüter umzuftimmen. Mit bedeutenden 
Mehr wurde die finanzielle Beteiligung von der Gemeinde 
abgelehnt. 

„de Bahnftation!* brummte der Ammann beim ad: 
haujegehen ärgerlid. Er hätte füglich jagen fünnen: Abe 
Eijenbahn! Denn nachdem mehrere andere größere Talgemeinden 
ähnliche Beichlüffe gefaßt hatten, durfte das Schidjal der Tal- 
bahn als befiegelt betrachtet werden. „Gottlob ift das Übel 
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abgewendet!“ riefen die Bauern erleichtert aus; und tranfen 


aus Freude einen Sonntagsihoppen mehr als fonft. 


Und auf die Kunde hin, daß Die gemerbreichen Ortichaften 
de3 benahbarten Dbergäus in die Lücke getreten, den fehlenden: 
Aftienbetrag von ih aus gezeichnet hatten, lautete es höhnifch: 
„Sut, gut, mögen ihnen den Schik, die Eifenbahn, wohl 
gönnen, hahaha!“ 


XIX, 


Der Ammann Küferfriedel eröffnete mir: „E3 ift unnötig, 
Pauli, daß dur jeden Morgen dih mir zum Dienfte meldeit. 
Von nun an wird je am erjten Sonntag des Monats ordent- 
liche Gemeinderatsfißung gehalten, id) werde das felbit den 
Senteinderäten zu willen tun. Gibt's in der Zmifchenzeit 
"was Außerordentliches zu bieten — id) hab’ ja ein Schar 
Buben und Mädchen mit jungen flinfen Beinen, die ich zu 
dir abjihiefen Ffann.“ 

SH fühlte mich ihm für diefe mwejentliche Dienfterleichte- 
rung jehr verpflichtet. Mochten die Großbauern und die „Alten“ 
überhaupt noch jo laut jpotten: „Ammann fein und zugleich 
das Küferhandwerf treiben, eigenhändig Weinfäfer puten und 
in diejelben hineinjchlüpfen — jchiefl fi das? Muß fi nicht 
die ganze Gemeind’ jhämen?" — ic Eonnte diefe Anficht 
feineswegs teilen, „Arbeit jhändet nicht“, jagte ich zu meiner 
Broni. „sn meinen Augen fteht der Mann, indem er fi 
der Arbeit nicht Ihämt, nur defto ehrenmwerter da.” Sie pflich- 
tete mir lebhaft bei: „Gewiß! Hat jedenfall3 mehr Grüß und 
Verjtand im Kopf, als unfere hochmütigen Proben all’. Ro 
Eönnt’ ich ftimmen, ich wird’S ebenfalls mit ihm und den 
Keuen halten!” 
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Während drei Monaten hatte in unferer Kirchgemeinde 
fein Sterbefall jtattgefunden. Nun läutete e8 dem „Ocdhjen: 
Hanzlı“, Der alte Ammann und er waren fih im Leben 
Ipinnefeind gemwejen. Der Zufall wollte e3, bei fie allernädjte 
Grabesnahbarn wurden. 

Eines Morgens hatte ich der verwitweten dien Dchjen- 
wirtin ein mit dem Amtsjchreibersitenpel verjehenes Schreiben 
zu überbringen. Im Scheunenhofe ftand ein jogenannter 
Sejhirrfuhrmannsmwagen ; dabei ein junges hHübiches Che: 
paar, das jich. heftig zanftee Im Nu artete der Streit in 
rohe Tätlihfeit aus. Der Mann traftierte jeine zartere 
Hälfte mit Fauftihlägen, jo daß fie laut jhrie und jammerte, 
Dem Ffonnte ih nicht ruhig zufehen. „Unmenjh“, rief ich 
eus, auf ihn zueilend, „willit du fie denn totjchlagen ?” 
Da er fih nit daran Fehrte, padte ich ihn mit voller 
Entrüftung beim Kragen, Nun wandte fich fein Zorn gegen 
mih, er faßte mich ebenfalls... Und feine Frau hatte 
eine auf dem Wagen liegende jog. Zaunftange ergriffen umd 
droih Damit zum Danfe für meine wohlwollende Intervention 
hinterrücds jo Fraftig auf mich ein, dag mir darob beinahe 
Hören und Sehen verging. . . Ih Ihmwur: Mag Pad jich 
ihlagen, fürderhin werde ih mich nicht mehr dreinmiichen, 
9 nein! 

Bei meiner Rücfehr nah Haufe fam mir mein Frauchen 
entgegen mit der Meldung: „Ein Herr tft da, in der Stube 
drin 2... Aber was jeh ih?“ rief fie erichrocden aus, „Die 
roten Striemen auf deiner Stirn !” 

„Sit nichts!“ verfeßte ih, ohne aufzubliden. „Bin uns 
geichiefterweil’ mit dem Kopf angejtogen — tut nihts!” Damit 
begab ich mich in die Stube. 
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Der bebrillte hagere Herr jtellte jih mir als Sauptver- 
tretev einer neugegründeten Yeuerverficherungsgejellichaft vor. 
„Bir juhen in allen Kantonsbezirken oder und geeignet jchei: 
nenden Drtichaften tätige Unteragenten zu engagieren”, jagte 
er. „Ih habe darüber mit Ihrem Herin Ammann gejprocden. 
Er wies mid an Sie, al8 — mit Ausnahme von Lehrer und 
Pfarrer — dem einzigen Mann im Dorf, der mit der Weder 
gut umzugehen wilje und zudem bei den Leuten beliebt jei.“ 

„Der Nahtwächter |“ wendete ich ein, 

„Mund Boftablagehalter, und Gemeindejchreiber ohne Titel!” 
verjebte der Herr Generalagent raid, und fuhr dann angele- 
gentlich fort: „Sie eignen fi zur Übernahine des genannten 
Gejchäftes vollkommen. Die Arbeit wird $hnen nicht große 
Mühe verurjahen, dagegen aber ein hübjches Nebenverdienit- 
hen verichaffen. . .“ 

Auch meine Frau mahnte: „Wenn dem jo tft — jag 
doh Ja, Bauli |” 

Ah entiprah. Doch fand ich nach geichehener Anhand: 
nahme dev Unteragentur bei unjern Bauern wenig Geneigtheit, 
ihre Habe zu verfichern. „Unfere Alten taten’3 aud nicht und 
haben gleichwohl haufen fünnen Das wid nur unnötig 
Geld Eojten”, wurde mir entgegengehalten. 

Da, eines Späatjommertages, während alle Welt im elde 
beihäftigt war, brach plößlich ein Hochgemitter über unjer Tal 
herein. Ein mit Hagelförnern untermifchter, wolfenbrucdar: 
tiger Blabregen, ein blendender Blitjtrahl, ein Donnerichlag, 
daß die Erde erbebte, und: „Teuerio!” eriholl es gellend vom 
Ziegelfeldgäßchen her. Das mit Stroh bededte Haus des 
Staldenbauern jtand in hellen Flammen. Nur mit Not fonnten 
das Vieh, jomwie einige hausrätlihe Effeften gerettet werden, 
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al’ die großen Vorräte an Yutter und Getreide jamt Yahr- 
habe wurden ein Raub der Flammen. Die Leute meinten: 
„pa, mit dem Berfihern — man follt’3 do tun!“ Und die 
meiiten Bauern, mit Ausnahme der eigentlihen Rappenflemmer, 
taten das wirflih. Aufnahmsgejuche liefen jogav aus benad): 
barten Drtjchaften ein. 

„Siehit du”, jagte mein Frauchen erfreut, „du verdienit 
dir ja Geld wie Laub. Biit ein wahrhaft goldenes Männz 
hen!“ jchmeichelte e8. 

Die Einäjherung des Stalden-Bauernhaufes jollte aber 
ein traurige Nachipiel zur Folge haben. Der jehr hauslich 
gejinnte alte Mann verniochte den erlittenen jchweren Brand: 
Ihaden nicht zu verjchmerzen. Er verfiel in Schwermut. Und 
eines Morgens verbreitete ji Die Kunde dur) das ganze 
Dorf: „Der Staldenbauer tot... . Hat jih erhängt.“ Bon 
weiten hörte man die Bäuerin mehtlagen, desgleichen Die 
Sammerrufe dev Töchter. Und jedermann fühlte Mitleid mit 
der jchwer Hheimgejuchten, allgemein geachteten Familie, 

Der Ammann begab jih zum PBfarrherın. „Ich Hoffe“, 
meinte er, „der Unglüclihe wird Doch ein ehrlich, Kriftlich 
Begräbnis befoimnten.” 

„Ein Selbitnörder ?” 

„Ein Geiitesfranfer, der jonft zeitlebens ein ftiller, un: 
bejcholtener und braver Mann gemwejen.” 

Der Seeljorger zudte die Achjeln. „Wir Getjtlihen haben 
für jolde Fälle unfere ftriften Gejege, die wir nit umgehen 
dürfen.“ 

Alles zuveden Half nihts,. Der Pfarrer weigerte jich 
beharrlich, die Leiche einzujegnen oder der Beitattung derjelben 
beizumohnen. 
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„So lajj’ ih doch wenigitens auf übliche Weij’ lauten.” 

„Darüber hab’ ich zu befehlen !“ 

„Da wollen wir doch fjehen“, vief der Ammann, ebenjo 
troßig, „wollen doch jehen, wen die Gloden, die Kirche und 
dev Sriedhof gehören, ob Euch oder der Pfarrgemeinde!” 

Tiob allem zornigen Protejtieren von jeiten des Seel: 
jorger8 wurde geläutet. Der Ammann ftellte fi an die Spike 
des zahlveichen Leichengeleites und jpradh, beim offenen Grabe 
angelangt, mit lauter feierliher Stimme: „Laßt uns für die arme 
Seele des VBerjtorbenen fünf andächtige Vaterunfer beten... .” 

Sm nahen Pfarrhauje hörte man ein Fenjter heftig zu= 
ihlagen. Und des folgenden Tages jammerte die Pfarrköcdin: 
„Der Herr tt ranf — Diejer eigenjinnige Ammann, das 
ungebildete, grobe Bauernvolf! Ach, wie konnte der Herr nur 
einwilligen, auf’3 Land, auf diefe Pfründe zu ziehen!“ 

Einige Tage jpäter reifte dev hochwürdige Herr fort. 
Wie einige Leute willen wollten, zu einer vom Arzte verord- 
neten Badefur in Pfäfers oder Ragaz. Und zur zeitweiligen 
Ausübung des Seeljorgeramtes jtellte fih Samstag abends ein 
meißbärtiger, dicker Kapuzinerpater ein. Am Sonntag hatte 
derjelbe eine Hochzeit zu verkünden. Dabei unterbrah ev fich 
mit der Anfrage an das verfammelte fromme Publikum :. ‚Nun 
was gibts zu Fichern?” Jedes Kind hätte ihn belehren Eünnen: 
Der Bräutigam heigt ja nicht Bejenftiel, jondern Rakob Biber: 
ten... . Sedenfalls war der Verfündihein von dem an 
Leberfranfheit leidenden Pfarrer jehr undeutlih gejchrieben 
worden. 

Übrigens ein jovialer Herr, diefer alte Pater, der fich 
auf jeinen Spaziergängen mit alt und jung gemütlich unter: 
halten fonnte und jogar eingehende Kenntniffe über die Land: 
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wirtihaft verriet, „Bin jelbit ein Bauernbub gemwejen, habe 
13 zum neunzehnten Jahr Hirten und jennen und auch auf 
ven: Teld tapfer werfen müflen”, erklärte er. Und die Bauern 
meinten: „Soldh’ einen Pfarrer jollten wir haben, wie gefreut 
wäre das!“ Sie luden den Pater freundlich zu einem Gläschen 
Kirih ein, und in den meiften Fallen wurde der Einladung 
wirfih Yolge gegeben. Die Ipakhaften Dinge, die der. hoch: 
wiürdige Gaft dabei Ichwakte, in Verbindung mit den freund- 
lichit offrierten Brifen Schnupftabaf, — die Frauenwelt war 
davon völlig entzüdt. Selbft die Geflogenheit, die Mädchen 
insgejamt zu dußen, wurde ihm als liebenswürdige Cigen- 
Ihaft — bäueriih ausgedrüdt „Oemeinheit? — angerechnet. 

Die Pfarrföhin warf ihm vor: „Ihr verwöhnt die Leut’, 
verderbt fie, Herr Vater!” Worauf diefer gelaflen ermwiderte: 
„E3 gibt zweierlei Methoden, mit Pfarrfindern umzugehen : 
abjtogend oder anztehend. Ich hab’ die langjährige Erfahrung 
gemacht, daß der Seeljorger mit letterer am beiten fährt, in 
jeder Beziehung, verfteht Ihr? Übrigens, ftatt Belehrungen 
über daS Seeljorgeramt anzubringen — reiht mir lieber noch 
ein wenig Salat, Yungfer Sybille.“ 

„Balbine, Herr Pater!“ 

„Ad ja, Balbine,“ 

Eines Abends wurde der Bater an das Krantenbett des 
Hohlwegjdri, der in jeinen beiten Jahren ein renommierter 
Nimrod geweien, gerufen. | 

„Ach Herr Bater, er fennt Euch nicht mehr, redet mit nie= 
mand mehr ein Wort — ad, wie tolfranf muß er fein!“ 
jammerte die Körin. 

Ein älterer Mann trat ein, ebenfalls ein Jünger Dianas. 
„ne, Treund“, rief er, „wie geht3?. Heut wär eine günftige 
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Mondigeinnadht, um auf den Anftand zu gehen, etwa droben 
auf des Ammanns Waldreute.” „Meinft denn?” erwiderte 
der Totfranfe, jih im Bette ummendend, Der Bater aber 
jagte: „Hier muß man den Sägern das PVerjehamt*) über: 
lajffen; ich bin überflüffig.” Er ging, unterließ es jedoch nicht, 
die ihn Hinausbegleitende Frau Aörin zu tröjten: „Seid nur 
unbejorgt, liebe Frau, jo lang’ Euer Mann die Häslein im 
Kopfe Hat, ftirbt er noch nicht, erit müllen ihm andere Ges 
danken fommen.“ 

Das Kivchweihfeit nahte. Die Pfarrföhin belehrte den 
Bater Seeljorger: „Eigentlih ein Beihttag. Doch denfen die 
‚Lent’ weit mehr den in Ausficht jtehenden Luftbarkeiten nad), 
der Herr Pfarrer Hat fich lebtes Nahr darüber genugjam 
geärgert.“ 

„So!“ erwiderte der Bater. „Dem muß man abzuhbelfen 
juchen.” Und am Schlufjfe feiner Sonntagspredigt fprad) er: 
„Aljo feiern wir in acht Tagen das Hl. Kirchweihfeft., Mit 
Beiht und Kommunion. Da möcht ich juft jagen: Die, 
melde ihre Sünden wahrhaft bereuen und fich wirklich beijern 
wollen, jollen zur Beichte fommen, die andern aber lieber zu 
Haufe bleiben. Denn wozu den lieben Herrgott anlügen und 
die Beichtnäter umfonjt plagen?” 

Und die Folge davon war: niemand wollte ein unbuf- 
fertiger Sünder jein, jedermann drängte fih jowohl am Vor- 
abend al3 am Feitmorgen jelbit zu den Beichtitühlen Hin. 

Doch fehrte wenige Tage jpäter der Pfarrherr von feiner 
Dadekur zurück; mit demfelben kränfelnden Ausiehen und dem 
migmutigen Wejen, wie er gegangen war. Und der allbeliebte 


*) Spenden der Sterbejaframtente, 
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joviale Kapuziner fehrte wieder im jeine jtille Klojterzelle zurücd. 
Die Kinder, denen er befonders Freund gemejen, liefen ihm nad) 
bi3 ans Ende des Dorfes. 

Der Tag war für unjere Gemeinde injofern ein denf- 
würdiger, da gegen Abend desjelben im Steinbruche das große, 
entjesliche Unglücd geihah: Eine durch die angemendeten Spreng= 
ihüfle geloderte, gewaltige Kalkjteinmafje löfte jich unverfeheng 
ab und ftürzte, drei Grubenarbeiter unter fich begrabend, tojend 
tn Die Tiefe. Alle drei waren junge Familienväter — weld) 
ein Wehflagen, welih ein Jammer! | 

Der eine der Berunglücten war mein Vetter, Steinhauer: 
verr genannt. An jeinenn Grabe trauerten eine arme Witwe 
mit fünf unerzogenen Kindern. Dem zweitjüngiten derjelben 
war ich Taufpate, Meine Broni machte den Borichlag: „Nehmen 
wir die Kleine, Emmeli heißt jie, nicht wahr? zu uns!” Und 
fam damit einem von mir jelbit gefakten Gedanfen entgegen. 
Aa hätte fie für ihre Gutherzigfeit küffen mögen... .. „Wir 
haben ja feine eigenen Kinder”, fügte fie traurigen DBlices 
hinzu. Ich tröftete: „Kann immer noch geihehen, Schat, 
immer noch geichehen !“ 

„Sa, wenn es Gottes Wille ıft“, feufzte jie. 

Die vor Schmerz niedergebeugte Witwe ließ alles willenlos 
geihehen. Meine Frau ging das etwa zweijährige Kind ab: 
holen, wujh und fammte e3 und verjah es in aller Eile mit 
neuen Kleidchen; iprah zu ihm mit zärtlichiten Worten, be- 
ichenfte e8 mit Süßigfeiten und juchte jo der hübichen, blond: 
lodigen Kleinen die Sehnjugt nah Mutter und Gejchwiiter 
vergejjen zu machen. &3 gelang ihr dies wider Erwarten jchnell. 

Die muntere helle Kinderftimme — da8 war ja auf ein: 
mal ein ganz anderes Leben in unjerem ehedem jo jtillen 
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Häushen. Und wie angenehm Flangen die Worte: „Lieber 
Töttil”" und „Liebe Totte!“ der immer wie zutraulicher wer- 
denden fleinen Schmeichlerin einem in den Ohren. 

Vroni gewann umnjer Pflegefind bald jo lieb, daß ich 
ernithaft warnen zu müfjen glaubte: „ES nur nicht etwa ver- 
bätiheln, Schats !“ 


XX. 


Ein Dubend Jahre waren verftrihen. Sn unjerm haus: 
Iihen und Familienleben hatten fie wenig Veränderung gebracht. 
Bloß daß Emmelt mittlerweile zu einem jehr hübjchen und 
muntern Badfiih herangewachjen war und meiner Vront bei 
allen Arbeiten in Haus und Feld treffliche Aushülfe leijtete 
und von ihr mütterlich geliebt, ja nad) meinen Begriffen nur 
allzufehr geliebt wurde! Doch wagte ich nicht, dagegen vor: 
jtellig zu werden. Denn wir bejagen ja feine eigenen Kinder, 
und ich wußte, wie fehr mein gutes, treues Frauchen fich 
jahrelang nad) folhen gejehnt hatte, jah e8 zur ©enüge, wie 
fie fremde Keine Kinder, jo oft fie eines joldhen habhaft 
werden konnte, leidenichaftlih abfügte. Sie war immer nod) 
Hub, ja in meinen Augen die hübjheite Frau des ganzen 
Dorfes. 

Dank der beobachteten Sparjamkeit und NRührigkeit, jomte 
eines der Vroni zugefallenen Eleinen Erbes, waren wir im 
Laufe der Jahre in öfonomiiher Beziehung ordentlid) vorwärts 
gefommen. Im Stalle ftanden drei Stüf Bieh, eine Gras: 
‘wieje war angefauft und die legte auf unferm Häuschen haftende 
Hypothefihuld abgelöft worden. Ein mehr als hinreichendes 
Austommen, Fried’ und Einigkeit. E3 mangelte, um unjer 
Ehejtandsglüc- voll zu machen, nur eines: eigene Kinder... 
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Zwar die Nahbarin Wagnereva jagte zu meiner Vront 
mehr denn einmal: „Sei du froh, dag Feine Kinder haft. 
Was hab’ ich denn von den meinigen? Nichts als AÄrger 
und Berdruß! die Mädchen möchten vor lauter Hoffart den 
legten Kreuzer im HDauf’ an den Xeib hängen, Die Buben 
verbrauchen den größten Teil ihres täglichen DBerdienjtes an 
den Wirtstiihen, jo daß ih manchmal nicht weiß, wo das 
Geld hernehmen für den Haushalt. Und die trogigen Mänler 
und bohmütigen Worte, jo id manchmal anhören muß — 
’3 it ein wahres Elend mit jolden Kindern!” 

hr Habt fie nicht bejjer erzogen! hätte die Broni ihr | 
füglich entgegnen fünnen. Doch war jie allzujehr bejtrebt, mit 
den Nachbarn friedlich auszufonmen, al8 daß fie ji eine 
jolche Bemerkung erlaubt hätte, 

Am Dorfe und in unfern Gemeinwejen hatten ji) 
inzwijchen wejentliche Veränderungen vollzogen. An die Stelle 
des wegen anhaltender Kränklichfeit vejignievenden Seeljorgers 
war ein junger, rüftiger Herr ind Pfarrhaus gezogen. Auch 
einen neuen Schullehrer Hatten wir befommen, diesmal einen, 
der das Gejangsmweien zu leiten verjtand und jogar eine junge 
Blehmufifgejellihaft gründete — das tutete abends von dem 
„Bühl” herunter, daß, wie meine Broni fi jherzhaft aus: 
drückte, „man fürdten mußte, die Mild in den Beden werde 
einem gerinnen.“ 

Am „Ocdhfen” war ein junger Wirt jamt einer vührigen 
hübfchen Frau Wirtin eingezogen; ihnen folgten Gipfer und 
Maler; binnen wenigen Tagen hatten die vordem jo häßlichen 
Gafträume ein ganz anderes, einladendes Ausjehen gewonnen. 
Dazu die jaubere, freundliche Bedienung, die reellen Getränfe 
und die Ordnung im Haufe — die Sreuzgakpintenwirtin 
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flagte: „Wer fommt noh zu uns? Schnäpsler und andere 
mindere Gäjt’!” 

Der freifinnige Küferfriedel ftand immer. nocd) an der 
Spibe der Gemeindeverwaltung. Zwar Hatten die „Alten“ 
bei den lebten Erneuerungswahlen alle Anjtrengungen gemacht, 
ihn das Ammannamt jtreitig zu mahen und an jeiner Stelle 
de3 Altammanns Dito zu jeben, jedoh ohne Erfolg. Die 
Mehrzahl der Bürgerihaft, zumal der jüngere Zeil derjelben, 
hielt treu zun „Küfer“. 

Des Atammanns Dtto war zum jehr ftattlichen blühen- 
den Manne gediehen. Seine Frau dagegen — wer, der fie 
jeit Jahren nicht mehr gejehen, hätte in der blaß und welt 
ausjehenden, nadhjläfjlig gefleiveten Frau die ehemalige, ald un= 
vergleichlich gepriefene, Ichöne, Hoffärtige Yanny wieder er: 
fennen können! Zmei vajch aufeinanderfolgende Frühgeburten, 
an welche jich längeres Siehtum fnüpfte, hatten ihre Gejund: 
heit untergraben und jie ihres prächtigen Haarichmuckes be- 
raubt. Hiezu gejellten fih die Anfänge einer unbheilbarven 
Bıruftvankheit, die fi durch beinahe fortwährendes Hüfteln 
verriet und ihr zu den eingejunfenen matten Augen heraus: 
ihaute, 

Leute, melde in jene häuslichen Berhältuifje Einblick 
hatten, fjagten — und ihre Ausjagen jtimmten mit meinen 
eigenen gemachten Wahrnehmungen volljtändig überein: „Die 
Ichöne junge Frau wurde von ihrem Ehemann, Ammanız 
Diti, angebetet und auf den Händen getragen, nun, da fie mit 
dev Gefundheit aud ihre Schönheit eingebüßt hat, mag er 
fie nicht mehr anlugen. Vor der Heirat bevadhte er nicht, 
dak fie vom Schaffen feinen Begriff ‚hatte und zur Bäuerin 
jo wenig tauge wie ein Kloiterfräulein. Er war halt liebes: 
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blind. Vielleicht hoffte er audh, dak fie nah der Heirat Tich 
doh noch um das Hausmwejen annehmen und das Arbeiten 
lernen werde, Hierin täujhte er fih. Wozu hat man die 
Mägd’? meinte fie. Und als er ihr aufgab, während der 
dringenden Feldarbeiten zu Hauj’ wenigitens das Mittagejjen 
zu bereiten, da Fam ein Geföch’ auf den Tiich, dak allen der 
Appetit verging, und der Meijter jelbit in den „Dchjen“ ging, 
um ji dort zu jättigen. .. Die Kinder — ein Bub und 
ein Mädchen — verjah fie mit Bub nad fürnehmiter Städter: 
mode, fchaffte für fie und ihren eigenen Mund allerhand 
Schledjahen an, faufte unnötige Dinge ind Haus, mwuRte das 
Geld nicht zu fhäben ; bis der Mann endlich den Slommode- 
ihlüffel abzog und in jeine Tajhe jtedte. Da heulte und 
zeterte Die junge Srau, dak man’s in den Nachbarhäufern 
hören fonnte, drohte mit Yortlaufen. Ging auch wirklich fort, 
faın jedoch abends jhon wieder ins Haus geihlihen. Wohin 
hätte fie, die feine nahen Verwandten mehr bejaß, gehen wollen 
oder fonnen ? 

Zu dem Gefühl, von ihrem Manne vernachläffigt ud 
unmürdig behandelt zu werden, gejellte jich bei der Jrau Fanny 
no die quälende Eiferfuht, und zwar, wie einige Leute 
wijjen wollten, nicht ohne Grund. Sie war unfhug genug, 
der jungen Ochjenmirtin Ddießbezügliche, beleidigende Vorhalte 
zufommmen zu lafjen, was zmwijchen den beiden Cheleuten neue, 
heftige Auftritte zur Folge hatte. 

Frau Fanny erkrankte jehr ernithaft, genas jedoch gegen 
alles Berhoffen wieder. „Ihr Mann wäre viel zu froh ge: 
wejen, fie loszubringen, e3 Hat nicht jollen fein!“ meinten 
boshafte Leute. Meine VBront jagte: „Die Leiden und Ber- 
druffe, die fie auszujtehen hat — dies alles hat fie reichlich 
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verdient an dem armen Hardle, den fie ins Unglück gebradt. 
Und dennoh Fann fie mich bisweilen doch ordentlich dauern 
— nad mehr die beiden Kinder. Das Mädchen gleicht feiner 
Großmutter, meiner ehemaligen Meifterin, auf'3 Haar und 
Iheint auch ihre trefflihen, Janften Eigenihaften geerbt zu 
haben.” 

Meine Bront fand übrigens nicht Muße, länger bei 
diejenn Dorfneuigkeiten zu verweilen, hatte anderes, ihr näher 
Liegendes zu finnen: Unjer Enmelt follte bei einer im Städt: 
hen wohnenden Schneiderin in die Lehre treten, und mußte 
daher mit nenen Kleidern und genügender Leibwälhe aus: 
gejtattet werden. Dei Ddiefem Anlafje glaubte ih wiederum 
mahnen zu müflen: „Mach die Kleine mr nicht etiva zu 
hoffartig, Schag! Du haft fie viel zu lieb.” Worauf die Ant: 
wort erfolgte: „Was willjt du jagen? Man muß nur jehen, 
wie fie dir flattieren tut, und du fie hätjchelit — ja, ja, du 
‚brauchit was zu jagen, du!“ | 

Kahden das muntere, junge Mädchen ausgezogen, war 
es in unjerem Häuschen plößlich jo ftill geworden. Und mein 
Frauchen Iprah mir vollitändig aus dem Herzen, als jie jagte: 
„Rüßt ih nit, dag Emmelt die Sonn: und Yeiertage bei 
ung zubringen wird, ich Eönnt’ mich Ffaum drein jchieken.“ 

Ungleih bemegter und geräufchvoller ging es in jenen 
Tagen in andern Käufern, namentlih aber in den beiden 
öffentlihen Wirtihaften unjeres Dorfes zu. Standen doc 
die Gemeindewahlen wieder vor der Türe; und verjprad) der 
Kampf diesmal ein jehr heiker zu werden. Die Partei der 
„Alten“ Hatte fi veorganifiert und drohte mit aller Macht 
auf den Plan zu rücden, hofften zuverfichtlich auf den Sieg. 
Denn an der Spibe ihrer Kandidatenliite ftand des Alt: 
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ammanns Dtto, als Gemeindeitatthalter des Gerbers Sean, 
beides junge Männer von mehr als ordinärer Bildung und 
bedeutendem Anjehen bei der Bürgerfchaft. Dagegen hatten die 
„Neuen“ in lebter Zeit fatales Beh gehabt, indem infolge 
des eingetretenen Konfurfes des von ihnen gewählten Gez 
meindefafjiers, Spenglerfriß genannt, die Gemeinde jelbit 
Schaden erlitten hatte. „Da könnt ihr jehen”, riefen Die 
„lten” Höhniseh, „wie weit ihr’3 mit diefer Yebelpartei noch) 
bringen werdet, e3 wird immer jchöner fommen!” Dieje Worte 
verfehlten ihre Wirkung nicht. Die Chancen der „Alten“ 
jtiegen jichtlih von Tag zu Tag. 

Da — eines Frühmorgend wurde ich aus dem ver: 
ipäteten fügen Schlafe gewedt. Etwas Schredliches Hatte jich 
ereignet. In der Nähe de Teuerjprigenhäuschens war ein 
auf der Straße liegender Mann gefunden worden mit £laffen- 
der Stirnwunde, anjcheinend tot: Der vor wenigen Wochen 
aus mehrjähriger Wanderjchaft zurücgefehrte ältefte Sohn des 
Ammanns Küferfriedel. Da noch fein Mitglied des Gemeinde- 
rates zur Stelle war, erlaubte ich mir anzuordnen, daß jchleu: 
nigft ein Eilbote mit Zuhrwerf nah dem nahen Amtsjtädtchen 
zu entjenden jei, zur Abholung des „Gerichts“, jomwie eines 
Arztes. Ein Ihwaches Rödheln zeigte, daß das Leben von 
dem jchmwer verwundeten, jehr Fräftig gebauten jungen Mann 
noch nicht gewidhen war. Deshalb ließ ich eine Matrabe 
herbeifchaffen und den Unglücklichen jo jachte al möglich darauf 
betten,. goß ihm zwilchen die offenen bleichen Lippen einige 
Tropfen friihes Wafler, die er endlich. langjam verjchluckte. 

E3 erihien der Ammann Küfer . . . Die Szene, die 
darauf erfolgte — aus Mitleid mußte ich mein Gefiht ab: 
wenden, ich hörte nur den verzweiflungsvollen zornigen Schrei: 
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„Mein lieber hoffnungsvoller Sohn! Der teufliihe Mord!” 
Und das MWehflagen der Mutter und Schmeiter des ohn= 
mächtigen oder Ihmerzhaft jtöhnenden Dpfers einer ruchlojen 
Tat... Auch das Geriht erjchten. und der Arzt. Mich 
riefen meine Dienjtpflichten, zumal die pojtalifihen, nach Haufe. 
SH vernahm, dag man, nachden das. übliche Brotofoll auf: 
genommen worden, den Schwerverwundeten in jein Eitern: 
haus transportiert und unter des Arztes Anleitung der Pflege 
jeiner Angehörigen übergeben hatte. Doch Schon nah wenigen 
Stunden trat der Tod ein und zwar ohne daß der Unglitd- 
liche jelbjt über den traurig blutigen Vorgang einvernommen 
werden fonnte, | 

So blieb dem Gerichtspräjidenten nichts übrig, als mit 
Drittperjonen mehrere jtrenge Verhöre anzuftellen. Die Er: 
gebnifje derjelben liegen fih folgendermaßen zujammenfaffen: 

. Sowohl die „Alten“ wie die „Neuen“ hatten an jenem 
verhängnispollen Donnerstagabend betreffs der nahe bevor: 
jtehenden Gemeinderatswahlen Barteiverfammlungen abgehalten, 
die eritere in des Altitatthalter® Haus, die leitere in der 
Kreuzgafpinte. Nach gepflogenen DBerhandlungen begab fi 
eine Anzahl „Alter“ ebenfalls zu einem Spätihoppen in den 
Dhien. Bald darauf erihien in bejagter Gajthausftube des 
Küfers elteftiohn in Begleit zweier junger Parteigenofien, 
bejtellte eine Maß Wein und lieg jih fühn an einem Ende des 
von feinen politiihen Widerfachern bejetten Mitteltifches nieder. 
Dies wurde von jenen al3 Herausforderung angejehen: Schon 


fielen Rufe: „maus mit dem Straßburger” —. das war fein 
Spottname, weil er gen ımd oft auß bejagter Stadt. und 
den dort verübten Abentenern berichtete — „Ihmeikt ihn 


naus!“ Nur mit Mühe gelang es dem friedfertig gefinnten 
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Dhhienmwirt, die Heifiporne von Tätlichfeiten abzuhalten: „Ihr 
jeht ja, daß der junge Küfer ziemlich betrunfen tft umd B 
daher wenig rühmlich wäre, fih an ihm zu vergreifen.“ Dod) 
fonnte er e8 nicht hindern, daß von hüben md drüben feind: 
jelige Blicfe und abgebrochene, bifjige Neden gewechjelt wurden; 
beionders zwilhen dem Küfer und des Altammanns Dtto, 
der in kurzer Zeit ebenfalls dem Wein mehr als jonjt zuge: 
ijproden hatte... Es mußte ein jehr giftig beleidigend 
Wort gewejen jein, dag der junge Handwerfer dem egen- 
fandidaten jeines Vaters zuziichte, ein Wort, das auf das 
ehelihe Leben desjelben Bezug hatte und nur von ihm jelbit 
vihtig verftanden wurde. Denn der Gropbauer fuhr wie von 
einer Natter gejtohen jählings auf und ergriff die vor ihm 
jtehende Weinflafhe, um diejelbe feinen Gegenüber an den 
Kopf zu Schleudern; jein Tiihnachbar Follenhofpeter fiel ihm 
noch rechtzeitig in den Arm und vereitelte jo das unbejonnene 
sornige Vorhaben . . . 

„Und hernah?” forichte der Verhörrichter. 

„Hernach begab ji des Altammanns Dtto, dem Küfer 
einen feindjeligen Blict zumerfend, fort. Eine Weile hernad) 
brach auch jener auf Jamt jeinen beiden Parteigenojjen.“ 

Wichtig erihien das Zeugnis von des Dchjenwirts Stall: 
fnecht, der zu jener nächtlihen Stunde bei einen Gajtrofje 
gejtanden hatte: 

„Sch Jah, wie der Küfer fi vor dem Haufe von jenen 
Freunden trennte und allein dorfauf ging.“ 

„Und der junge Großbauer, der zuvor hevausgetveten 
fan?” 

„Des Altammanns Dtti? Auch der Hatte ji auf den 
Heimweg gemacht.“ 
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Diefer Berdadht mußte aljo dahinfallen, Derjelbe wurde 
jedoch: wieder aufgenommen, nachdem et Dorfburiche, des 
Seiler8 Dolf genannt, “der bei einem vis-a-vis de8 Alt: 
ammanns Haujfes mwohnenden Mäpchen „gefenjterlet” hatte, 
einvernonmten worden war. „Sch hörte“, jo lautete dejjen 
Ausfage, „jenand jchweren Schritte und unverjtändliche 
Worte vor jih Herbrummend, die Gap’ Herunterfommen, und 
verhielt mich deshalb, um nicht bemerkt zu werden, auf meinen 
Leiterhen jtil. E3 war, wie ich gleich erkannte, dev Bauer, 
des Altanımanna Dtto.“ 

„Sing er heim ins Haus?“ 

„Rein, vor der Türe blieb er eine Weile jtehen und 
horhte; oder ging mit jih zu Rate. Dann machte er plöß- 
ich fehrtum und trat wieder den Nicdweg an.“ 

„Dorfauf?“ 

„a. Aber einen Hinterweg einjchlagend, um des Lehn: 
fajpar3 Haus Herum.“ 

„So:9? Könnt Ihr das beichwören ?” 

„Sa. Iw8 aber nicht ger; denn mein Xetti ijt beim 
Sungbauer Taglöhner, und hab’ ich auch jonft nichts gegen ihn.“ 

Und in der Nähe des Tatortes, anı Rande der Dorf: 
gajje, war eine Furze, filberbeichlagene Tabakspfeife aufgefunden 
und als dem Altammanns Dito gehörend oder doch wenigiteng 
der jeinigen jehr ähnlich erfannt worden. 

Welh ein Lärm, weldhe ungeheure Aufregung im ganzen 
Dorfe: Der angejehenjte Großbauer des Drtes, Gemeinde- 
ammannsfandidat, des Zotichlages verdächtig in peinliches 
Berhör genommen und alsdann, bei Anbrud) der Nacht, nad) 
dent Gerichtsjtänthen abgeführt worden! Seine Barteigänger 
riefen zornentbrannt: „Das it das Werf der verdammten 
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„Neuen“, um den Mann auf die Wahlen Hin unjchädlich zu 
mahen — der (Gerihts-JPräfident ift au einer — ihr 
beitochenes Werkzeug — hol’ ihn der Teufel!” 

Frau Fanıy weinte und jchrie, daß man’s drei HDäufer 
weit hören Konnte, fiel in Krämpfe und Ohnmachten, jo daß 
man fürchtete, es jei ihr Tod. rauen haben ein zähes 
Leben; die Unglüdliche erholte fich wieder, nur ihr Jammer 
blieb und ihre Klagen. 

Des folgenden Sonntags fanden die Gemeinderatswahlen 
jtatt. Wie bei der Sachlage zu erwarten jtand, fielen fie zu= 
qunften der „Neuen“ aus. DBiele der „Alten“ waren, ihres 
Führers beraubt, nicht einmal zur Stimmurne gegangen, 
polterten und jhimpften. Ihre Erwartungen aber, der junge Groß- 
bauer werde, weil jchuldlos befunden, jeiner jhmählichen, unz 
gerehten Haft in Bälde entlafjen werden, gingen wicht tu 
Erfüllung. Neue Berdadhtsgründe braten auch die nach: 
träglich in hier angeftellten VBerhöre nicht zu Tage. 

Der Umftand aber, dap der Angeklagte auf die Frage 
des Unterfuhungsrichters: „Ahr habt Euch in jener Nacht 
noch einmal vom Haufe weg begeben — mohn und zu 
welchem ZIwede ?” fortwährend beharrlich oder verlegen jhwieg, 
ijprah allzufehr zu jeinen Unguniten. 

Ein aufregendes Ereignis drängte das andere. 

„Du follit Ihleunigit zum Ammann gehen, Bauli!“ jo lautete 
der eines vegneriihen Morgens mir zugefommene Dienitbefehl. 

Ein Fuhrwerk war angefahren gefommen, eine jogenannte 
Bettelfuhre. Darauf jag — der Polizeiwachtmeifter und ihn 
zur Seite eine langhaarige, jchlotternde Männergejtalt, mit 
bleichen, eingefallenen Wangen, dünnen, graumeltertem Barte 
und in abgetragenenı Anzuge jtedend. 
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„Eine nette Bejcheerung das!" jagte der Ammann bei 
meinem Eridheinen. „Und wer e8 tft — du wirft gleich mir 
jtaunen, Pauli — de8 Altammanns Student in jolh ver- 
fommenem, elendenm Zujtand !“ 

IH jtaunte wirklich über die Maßen und mußte mir den 
Ankömmling genau betradhten, ob eS denn auch der Hardle 
jei. Er aber fam mühjam auf mich zugejchritten, jtreckte mir 
die magere zitternde Hand entgegen und rief in fremddeutjchem 
Akzente: „Sott grüß ! Raul — Hehehe !” fügte er mit blöden 
Lächeln Hinzu . 

„Was nun mit dem Menjchen anfangen?” fagte der 
Ammann, mich beileite nehmend. „Er it frank oder do 
frantlih; und volljtändig auf dem Hund .„. . Ihn ins 
Kantonsipital tun? Dder ihn Hier anjtändig zu verjorgen 
juhen? Das ift die Frage. Ach werde fie dem Gemeinde: 
rat vorlegen müflen. Zum Glüf hat er etwas Vermögen, 
von jeiner Mutter ererbtes und jeitvem aufgejpartes, muß 
jamt den aufgelaufenen Zinfen jchon ein ordentlih Simmcdhen 
ausmachen.” 

X ftelzte eilig nach Haufe. „Vroni”, vief ih Thon 
unter der Haustür, „ich bring’ div eine große Neuigfeit!” 
und erzählte ihr Furz, was fi zugetragen Hatte. Site aber 
vergaß darod, dag die Milh über dem SHerdfeuer jtand und 
ließ diejelbe überfieden. „Ach Gott, der arme Hardle!” rief 
fie von tiefem Meitletd ergriffen, „Nein, bei wildfrempen, 
berzlojen Leuten joll er nicht untergebracht werden, wir nehmen 
ihn zu und... .“ 

SH Hatte nur auf diefe ihre Zuitimmung. gewartet und 
ging nun unfern Entihlug dem Ammann mitzuteilen. Die 
Antwort lautete: „Gut, gut, für einjtweilen abgemadt. Das 
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Koitgeld wird dann der Gemeinderat bejtimmen. Schafft dem 
Menihen MRäfche und anjtändige Kleider an und jtellt dafür 
Rehnung. Auch ein Bad wird nicht jchaden, dent’ ich.“ 
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Nachdem er, vor etwas mehr al Dubend Jahren, zu 
Straßburg aus dem Spital entlaffen worden war, jtellte er 
jih die bange Frage: Was joll ih, von aller Welt verlafjen 
und von Geldmitteln entblößt, nun anfangen? Mid nad 
Haufe durchzubetteln juhen? Nein, um feinen Preis. Dann 
was dort beginnen? Meine gute arme Mutter — e3 bricht 
mir jhhier das Herz, wenn ich dran denfe — ijt ja tot. Und 
mein Dater Hat mir geflucht, mich verjtogen! Ach, wäre ich 
doch geitorben! .... Er trug noch immer das lange jchwarze 
Kleid des Priejteramtsfandivdaten. Und als er in trübjelige 
Gedanken verfunfen auf dem Hoipttalplaße jtand, rief ihn eine 
freundlihe Stimme an — e3 war diejenige des Spitalpfarrerz : 
„Erlauben Sie, jind Sie vielleiht Geiltliher?” „Rein. 
Aber ich gedahte e8 zu werden, war nahe daran, e3 zu 
werden... . Da trat etwas ein — eine unglüdjelige Sinies- 
verwirung — ” 

„Kann e3 nicht gut gemacht, Fanıı. das Verjäunte nicht 
nachgeholt werden?” 

„Sch zweifle jehr. Ih Habe den Olauben an mic 
jelbft verloren und zugleih auch einen großen Teil meiner 
ehedem jo feljenfeiten Vofation.” 

„Sie müflen mir Ihre Gefhichte erzählen. Kommen 
Sie mit mir nach) Haufe, bleiben Sie bis morgens mein Gajt!” 

Durch die ihm abgelegte umitändliche Beichte mıngte der 
menjchenfreundlihe mürdige Seeljorger zur ErfenntniS ge: 
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fonmen fein, dag die, wohl infolge der außgejtandenen langen 
Krankheit geihwäcdhten Charaftereigenihaften, jowie auch der 
zur Schwermut hinneigende Gemütszujtand des blaljen jungen 
Mannes nicht geeignet waren, ihm — menigjtens vorderhand 
nicht — den Wiedereintritt in ein fatholijches Priejterfeminar 
anzuraten. „Und doch möchte ich gerne etwas für Sie tun“, 
jagte er treuherzig. „Sie verrieten mir joeben, daß Sie 
mujtfaliih find und bedeutende Fertigkeit im DViolinjpiel be> 
jisen. Sch werde mich Für Ste verwenden — bei dem mir 
befreundeten Herrn Direktor dev Münfterfapelle, bei Seiner 
Eminenz dem Erzbiihof zur allfälligen Bewilligung einer 
Stipende. Vielleicht fommen Sie dann im Laufe der Zeit 
doch wieder auf den Entjehluß zuriick, geijtlich zu werden. . .” 

Er beitand die durch den P. Mufikdirektor vorgenommene 
Prüfung fehr gut. ES gelang ihm, fi wieder in Bejik 
jeinevr im Seminar zuvüdgelajjenen vortrefflihen Violine, 
jowie des SKleiderkoffers und der Heimatichriften zu jeben. 
Ferner fand er proviloriiche Anftellung bein Theaterorcheiter. 
Morgens, bei feierlichen Anläjjen, Half er im Münfter den 
Gottesdienjt verherrlihen, abends jodanın am großen Stadt: 
theater mit zunehmender DBirtuofität Dpernouverturen und 
Zmwilchenaftsmufit jpielen und in den Zwilchenjtunden den 
Mufifproben beimohnen. Die Salarien waren zwar jehr be: 
jheiden, doch reichten je für ein Tparfanes, nüchternes Jung: 
gejellenleben vollfommen aus. 

Muftkenthufiait, der ev war, hatte er fich mit feiner neuen 
Lebenzlaufbahn jo ziemlich ausgeföhnt, brachte jogar in heiterer 
Sejellihaft ein zufriedenes Lächeln zuftande -— doch durfte 
er dabei nicht an feine jelige Mutter denken... Auch nicht 
an jeine Studienfreunde und Seminargenofjen, die nun mohl 
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alle, vom DBolfe geehrt und hochgeachtet, die Prieftermwürde 
bejagen. Und er ein Fidler geworden. — 

Ungefähr ein Jahr Hatte er in Straßburg gemeilt, als 
ihm von feiten des Theaterfapellmeifters der Antrag gemacht 
wurde, ihm nach Prag zu folgen, wo er eines guten Engage: 
ments ficher fei und zugleich die Gelegenheit haben werde, zu 
feiner mufifaliihen Ausbildung das dortige berühmte Kon: 
jervatorium zu befuchen. Lebtere Ausfiht gab den Ausfchlag. 
Er fiedelte nah Böhmens Hauptitadt über.. Das Engagement 
erfolgte wirflih umd zwar zu annehmbaren Bedingungen. 
Auh fand er an der hohen Mufitichule vortrefflihe Lehrer, 
deren Unterricht er fich beitens zu Nuten machte, jo dak ihm 
beim Theaterorcheiter, wenigitens vorübergehend, die erite Geige 
anvertraut wurde. Er jpielte mit bei Konzerten und anderen 
außerordentlihen Inläjlen. 

Anfanglih ging alles gut. Dann aber — — 

Zu Straßburg Hatte er das Glück gehabt, eine Logis: 
und Koftgeberin zu befißen, die fich des lieben, braven, jungen 
Herın auf wahrhaftig mütterlihe Weife annahın, für feine 
Leibwälhe und andere Eleine Bedirfnijje jorgte, ja fogar 
darüber wachte, daß jeine Auslagen mit den bejcheidenen 
Monatseinnahmen jtetS im Einklange jtanden. Sie mußte 
wahrgenommen haben, wie umerfahren ihr Benftonär in ge: 
ihäftlihen Dingen war, fozufagen das reinjte Kind, und mie 
Ihwad und unjelbitandig fein Charakter, Spealiit ohne Lebenz- 
erfahrung und Hinlängliche, gegen jchlimme Einflüjje geiwapp- 
nete Seelenitärke. | 

sn Prag wurde er veranlaßt, mit anderen Tonfünitlern 
und Studienbeflifjenen gemeinfanen Kofttiih und Herberge zu 
beziehen; locdere Gejellihait mit leichtlebigen Sitten und Ge: 
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pflogenheiten, lujtige Gejellen, die zumeift mehr Durjt hatten, 
denn Moneten, und jich niht jheuten, in Erwartung fünftiger 
Einnahmen vom Wirte fih anfreiden zu lalen — jo weit 
nämlich der perjönliche Kredit nur reichen mochte, 

Längere Zeit widerjtand unjer Geiger den jchlimmen 
böjen Beifpielen, dann aber fand auch er mehr und mehr Ge: 
fallen an den fidelen, feuchtfröhliden Gejellichaften, am 
ihaumenden Humpen, der ihm auf einige Stunden DVergefjen- 
heit bradte und leichtes Gemitt. Und brachte der Morgen 
Kopf und Magenbejhwerden — Sabenjammer, jo war diefer, 
io lehrten ihn jeine Freunde, ja heilbar, Freilich verjäumte 
er dadurd mande Mufikftunde und jogar Drchejterproben, 
was zur Folge Hatte, daß er vom Theaterdireftor ernithafte 
Verwarnungen erhielt und jhlieglih den Abichied. Er juchte 
und fand Aufnahme bei Vorjtadttheatern, freilich mit weit ge- 
vingerem Gehalte, während jeine Gewohnheiten die nämlichen 
geblieben waren. Stand er vor der Wahl, entweder ji) einen 
notwendigen neuen Anzug zu verichaffen oder den Wirtshaus: 
bejuch einzufhränfen — nahın er lieber noch eine Weile mit 
jeinem abgetragenen, fadenjcheinigen Node vorlieb. 

Er jank, allen moraliihen Auffafjungsvermögens bar, 
immer tiefer, vom Borjtadttheater zum ZTingeltangel hinunter. 
Bis er jchlieglih, ohne Anftelung. und von Eriftenzmitteln 
entblößt, ji einer Zigeunerbande anjchloß, mit Derjelben im 
Lande herumzog, von Kirchweih zu Kirchweih, von Tanzboden 
zu Tanzboden, in fahrenden Volkes Art von der Hand in den 
Mund lebend, Tchlemmend und zechend, danı wieder,, wann 
-fein „Spreu“ mehr vorhanden, hungernd und frierend und 
bettelnd von der Polizei von Drt zu. Ort gehebtz ein wit: 
ruhiges, abenteuerliches Nomadenleben, das nad langen Jahren 
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jeinen Abjichlug darin fand, daß der „blajle Geiger”, Franf 
geworden und von jeiner Bande treulos verlajien, per Schub 
in jeine Heimat jpediert wurde. . . 

Dies die Erlebnijjie des uns in Verpflegung gegebenen 
bedauernswerten Hardle, wie er fie uns nach und nach, wenn 
auch nur brocdenmweije, jelbit erzählte oder ergänzungsmeile er= 
vaten ließ. 

Er erholte jih zujehends, er zeigte ji auch für jede 
ihn dargereichte Erfriihung, zumeijt bejtehend in friiher nahr- 
after Kuhmild, Außerft dankbar, und begann, fih im unjerm 
Häuschen bald jehr heimifch zu fühlen. Zumeift lag ev bis 
Mittag im lange entbehrten wohligen Bette, um danı nad 
eingenommener Mahlzeit ji) auf die warme Kunftbanf aus: 
zujtrecen und jtillvergnügt vor jih Hin zu lädeln. Sah er 
jedoch Leute auf das Haus zukommen, z0g er fich eilig in fein 
Hinterftübhen zurücd. 

Meine Broni jagte zu mir: „Sit es nidt auffallend, 
dag er fih mit feinem Worte un Dorfneuigfeiten Fümmert? 
Dbaleih er Doch annehmen muß, dag während den langen 
Jahren jeiner Abmejenheit jich vieles, vieles verändert hat. 
Und mit feiner Silbe jeines Bruders Crmwähnung tut oder 
ih nah dem Schidkjale der Yanıny erkundigt? Fürdtet er 
jih davor ? Dder tft fein eilt, gleich dem Körper, Ihwad 
geworden und gleichgültig gegen alles um ihn her, jo eine 
Art Eindiich ?“ 

„Mag jhon fein, it. jogar jehr wahriheinlih”, er: 
widerte ich. 

Daß der Hardle fi nicht nach jeinem Bruder erfundigte 
— id mar ihm eigentlich dankbar dafiir. Denn was hätte 
ih ıhm berichten müllen? Die unerfrenlichiten Dinge von der 
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Welt: Der Bruder des Totihlags angeklagt und immer nod 
im Unterfudungsgefängnifje fitend. Immer neue, ergänzende 
Zeugenverhöre, deren Nejultate nur geeignet waren, Die be- 
jtehenden jchweren VBerdahtsgründe zu erhärten. 

Der Angeklagte leugnete zwar beharrlich, die blutige Tat 
begangen zu haben; doch ebenjo beharrlich verweigerte er, wie 
. man vernahm, auf gewille auf Vorgänge in jener Wacht be- 
züglihe Fragen jedwede Antwort. 

Endlich jollte die Sahe vor dem Kriminalgerichte zum 
Abipruc gelangen. Auch ich war als Zeuge vorgeladen, als 
böchit überflüffiger, deuchte mid. 

Die Tribünen des Gerichtsjaales waren von neugierigen 
Städtern dicht gefüllt, wohl des auferordentlichen Falles, oder 
noch richtiger gejagt, der Berjönlichkeit des Airgeklagten wegen. 
Diejer wurde vorgeführt — mie blaß und abgemagert jah der 
eheden jo votmundige, progige Mann aus; er mar faum 
mehr zıı erkennen. 

Der Staatsanwalt verlag die Anklageakten und formulierte 
in graufam vernichtender Nede feine Anträge — auf jchuldig, 
ohne Milderungsgründe. Und wohl jedermann im Saale 
hatte das Gefühl: da gibt’S fein Entrinnen mehr! 

Da erhob fich der Verteidiger des Angeklagten und 
ijprah: „Herr Präfident, meine Herren Sriminalvichter, es tit 
unnötig, daß ich viele Worte made . . . Mein Klient ift des 
ihm zur Lajt gelegten Verbrehens nicht jhuldig, Fann das: 
jelbe zu der vom Herrn Staatsanwalt zitierten Zeit unmöglich 
begangen haben. Er ijt bereit, fein Alıbi zu bemeifen. Er 
it nämlich in jener Nacht, nach feinem Weggange aus dem 
Birtshaufe bis morgens früh — zu Bejuh gewejen — bei 
der Jungfer Franzisfa Zillig Wendelins .. . Ah habe die 
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Entlaftungszeugin vorladen laffen. Sie befindet fi) im Wart: 
lanleru se | 

„Sie joll”, befahl der Borfigende nah einigem Näujpern, 
„hereingerufen werden!“ 

Die Nähterinfränzeli, wie fie von unfjeren Dorfleuten ge= 
nannt wurde, jtand bereitS in vorgerücten Mädchenjahren und 
zugleih im Rufe großer Leichtfertigfeit, weshalb, troß ihrer 
noch immer wohlerhaltenen und duch Fünftlihe Mittel er: 
Höhten Hübjchheit ernithafte Freier, wenigjtens jolhe nad) ihrem 
wählerifchen Gefhmade, fih nicht einjtellen wollten. Schon 
(ängft war gemunfelt worden von einem verbotenen heimlichen 
Derhältniffe mit des Altammanns Dtto, woraus ji) der von 
der mittellojen Nähterin entfaltete, weit über ihren Stand hin- 
ausgehende Bub, jowie der angehängte Shmud erklären lafle. 
Freilich, Iaut Hatte niemand davon zu veden gewagt, der reiche 
Jungbauer war doch ein ebenjo gefürdhteter, als bei einer 
Sroßzahl feiner Mitbürger hoch vejpektierter Mann. 

Aller Augen waren auf die in Begleit de Gerichtsweibels 
in den Saal tretende Franziska Zillig gerichtet. 

„Tretet näher!” befahl der Präfident dem bei der Pforte 
saghaft ftehen gebliebenen Mädchen. „Ihr jeid von dem 
heutigen Angeklagten als Entlaftungszeugin angegeben worden... 
Er jei, wie er fagt, in jener Naht, da der Totichlag verübt 
ift, bei Euch gewefjen — von ungefähr Mitternacht bi5 zur 
zweiten Morgenftunde, . Sit das wahr? jpreht! Bedenfet 
aber, dag Ahr Eure Ausfage verlangten Yales mit einem 
Eide .beichwören müßt.“ 

Das Geflüfter auf der Tribüne. war verjtummt, im 
weiten hohen Naum herrihte Tautlofe Stille, man hätte das 
Pfeifen eines Mäuschens vernehmen fünnen, 
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Die Zeugin aber jchwieg noch immer, ward abwechjelnd 
vot und blaß. DBegreiflih. Ein Wort von ihr genügte die 
Sreilprehung des Angeklagten zu bewirken. Doch mit welchen 
Dpfer! IHre eigene Schand’ geitehen, das jündhafte Ver: 
hältnis mit einem Ehemann . . . 

„Kun wird’S bald?” drängte der Präfivent in unge: 
duldigen jtrengen Tone. Und der Angeklagte rief mit vor 
Aufregung bebender Stimme: „Fränzelt red’, jprich die Wahr: 
heit, ich beichwöre dich.“ 

Und endlih fam e8 über des Mädchens Lippen: „Sa, 
— Herr Präfivent — ’8 tft wahr — er ift zu bejagter Zeit 
bei mir gewejen.” 

Eine Stunde jpäter wurde vom Sriminalgerichtshofe das 
„üchtihuldig” ausgejprohen; doch ohne Entihädigung für 
die ausgejtandene lange Unterjuhungshaft, weil der Ange: 
Elagte zu jeiner Verhaftung in mehrfacher Beziehung Anlap 
gegeben md nicht3 getan habe, um die Anklage zu entfräften... . 

Meine Zran erzählte miv nach meiner Kahhaufefunft: 
„Ein Zeitungsblatt lag dort auf deinem Schreibtiih. Der 
Hardle guete hinein — das erite mal Jeit jeinem Hierfein, 
daß er fich um Zeitungsneuigfeiten fümmerte — las und las 
und zeigte mit dem Finger auf eine Stelle, wendete jich fragend 
an mich und tat dabei die Augen weit auf: „Mein Bruder 
— vor Krimmalgeriht —?” Und auf mein bejahendes 
Kopfnicken jchritt er gedanfenvoll die Stube auf und ab, jagte 
jedoch fein Wort weiter.” 


XXI. 


Der Großbauer, Altammanns Dtto genannt, war nad 
monatelanger Abmwejenheit zu den Seinen zurücgefehrt. Seine 
12 
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zu Bette liegende Frau joll ihn mit den Worten begrüßt 
haben: „Gut, dak du wieder da bijt, fannjt Über furzem Dir 
eine andere nehmen, mit mir geht’ zu End’. Sie hatte 
das Schon jo oftmals gejagt — wer konnte noch daran glauben ? 
hr Satte war nah Haufe zuricigefehrt, doch ohne vor 
den Leuten fich jehen zu lajien. Ebenjo die Nähterin nicht. 
Plöslih vernahm man, das arg verjchrieene Mädchen jei bei 
Nacht und Nebel verduftet, nach Amerika abgereift und zwar 
mit einer jchweren Summe Geldes verjehen. „Wer fie damit 
ausgejtattet Hat — man braucht nicht zu fragen!“ hieß e&. 

Der Großbauer war von dem Kriminalgericht freiges 
Iprochen worden; bei der Großzahl feiner Mitbürger aber blieb 
er gerichtet; jelbit jeine ehemaligen Freunde Außerten fich ver: 
ahtungsvoll: „Sein Alter”) hatte auch feine großen Fehler, 
war veisbaren, jtolzen Gemüts, ijt aber allezeit ein braver, 
treuer Ehemann gemejen, o ja!“ 

Zugleich hörte man vielfach die Frage aufwerfen: „Wer 
mag denn eigentlich den ZTotichlag begangen haben?” Die 
Beantwortung derjelben erfolgte eher, ald man vermutet hatte. 
Bei der Aufrihtung eines neuen Haufes im jogenannten 
„Sort“ fiel der Zimmermanndolf, ein ftattlicher, junger 
Mann, jo ungüdlih. vom Hohen jchwanfen Baugerüfte 
herunter, daß der herbeigerufene Arzt erklärte: „Ein Rüden: 
marfhruch, nebit anderen lebensgefährlichen Berleßungen mehr.“ 

Bor jeinem Tode legte der Verunglücdte die Beichte ab: 
„Sch war eö, der den jungen Küfer geichlagen — aus Eifer: 
juht — aus Zorn darüber, daß er mir mein geliebtes Mäd: 
hen abtrünnig gemadt . ... Und mid dazu noch hochmütig 
ausgelaht ... . Gott jet meiner Seele gnädig.” 

*) Vater. 
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Mit der Zeit wurde der erwähnten ftragiichen. Bor- 
fälle immer jeltener Erwähnung getan. Andere Begebenheiten, 
wie Hochzeiten, Geburten und Liebihaften nahmen das Sn 
terefje der Doribewohner wieder in gewohnter Weile in An 
jprud; und die Yaftnacdht, der in Ausficht: genommene Faft: 
nachtsbal. Unjer Emmeli -— ih muß hier einjchalten, daß 
unfere Pflegetochter inzwiihen ihre Lehrzeit al8 Schneiderin 
beendigt und in unferem Haufe zu „meijterieren“ angefangen 
hatte; und zu. einem überaus hübjhen Mädchen : aufgeblüht 
war; zum hübjchejten im ganzen Dorfe, jagten die Schmeichler. 

Und jhon kamen Burihen ins Haus, angeblich um jich 
von mir rajieren oder das Haar jchneiden zu lafjen, in Wirk- 
lichkeit aber, wie leicht zu merken, um ji bet der Jungen 
Schneiderin angenehm zu machen, Einer derjelben, Schreiner- 
ir genannt, erfühnte jih jogar, die Emmeli zur Faftnaht zu 
laden. Sie errötete freudig 'verihämt, war jedoch verjtändig 
genug, unfere Einwilligung vorzubehalten. Ich für meinen 
Zeil war jhwad genug, Sa: zu jagen. : Meine Broni da= 
gegen protejtierte energiih: „Wie, ein jolh blutjung- Wejen, 
nodh nicht achtzehn Jahre alt, an den Yaltnachtstanz gehen? 
Ulle Leut’ würden jih darüber aufhalten, ich möchts nicht 
mit anhören, was dev Pfarrherr dazu jagen wird ?“ 

Dabei hatte e3 jein Bemwenden, Das Mädchen fügte 
jih gutmillig und Hütete fi) wohl, Unzufriedenheit an den 
Tag zu legen, jang und tirilierte vielmehr am Nähtiichchen 
nad wie vor mit unjerem Diftelfinf im Käfig um die Wette, 

Und eine Tages ging der jchweigjame Hardle feinen 
„Schas”, nämlih die aus jeinenm muftkaliichen Vagabunden: 
leben gevettete Geige herbeiholen und jtinmte diejelbe und be= 
gann darauf zu jpielen. Ach, das fang jo mwunderjam,- tat 
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man die Augen jchliegen, glaubte man Engeljtimmen fingen 
zu hören — ein Geigenfünftler fürwahr! Kmmeli wagte 
vor Entzücden nicht mehr zu atmen, der junge Wagner droben 
fie, um beffer Taufchen zu können, die Arbeit ruhen und 
meine Vroni fam von der Küche Her eiligit hereingerannt. 
Und — ein vom Böhlmege herunterfommendes, jehr jauber 
gefleidetes junges Mädchen blieb vor dem Haufe ebenfalls an 
dachtig laufchend jtehen; meine Jrau ging hinaus, nahm den 
Ihüchternen Badfiih bei der Hand und führte Die jich Leicht 
Sträubende zu und herein in die Stube und jtellte fie unjerm 
Koftgänger vor mit den Worten: „Seht Eu) dies Gejiht: 
hen an — wen gleiht’s?“ 

Das Mädchen jehlug die Augen verfhämt nieder; Hardle 
aber tat die jeinigen weit, weit auf und jagte bewegt: 
„Deiner Mutter!” 

„Richt wahr, aufs Haar?“ 

Sie reihten jih die Hande. Hardle z30g feine Nichte 
näher an jich, füßte fie auf die Stirne. — Wie heigt du?“ 
fragte er. 

ODCheN Le 

„Mnd deine Mutter ?” 

„sanıy.“ 

„So—0?” vief der Geiger gedehnt und murmelte: 
„Dacht’ ich doh — dadht’ ich’S doch, daß e3 diefen Austrag 
genommen haben mochte, hm, Hm”, und fuhr, wie um uman= 
genehme Krinnerungen zu verjcheuchen, mit der jchlanfen, 
feinen Hand fich) mehrmals über die gefurchte Stirne. 

„de, Dnfel!“ jagte Helen’, fi zum Gehen anjchicend. 
Jener aber verjeßte freundlih: „Nein, bleib noch ein Weil: 
hen, liebes Kind, ich werde dir noch einiges Ipielen.” 
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Und er jpielte eine vierjtimmige melandholiihe Volksweife 
mit jo viel Kunjt, Ausdrud und Gefühl, daß das junge 
Mädchen daftand wie entzükt. Hierauf folgten hinveigende 
ungariihe Tänze — ei, wie das in den Saiten wild jubelte 
und jaudhzte; dann brach das Spiel mit einem rauhen Akkorde 
plöglih ab... 

Meine Frau erzählte mir: 

As ich Helen’ hinausbegleitete, 309g e8 das Geldbeutel: 
hen, in welchen es jein Zajchengeld aufbewahrte, gab mir ein 
Zweifranfenftüd, damit ich daraus dem guten, armen Onkel 
eine Wlajhe Wein Faufen jolle. — Das gute Herz feiner 
jeligen Grogmutter. „Du fommjt doch wieder? fragte ich. 
Worauf die Antwort folgte: 

„A ja, gern, wenn ih darf, Will meine Mutter 
fragen . . . Sie ift arg frank. Kann oftmals feinen Atem 
mehr finden und hüftelt in einem fort.“ 

sh Hatte erwartet, Hardle werde und über das eheliche 
Leben jeines Bruders, namentlich über defien Zvau, feine ehe= 
malige jhöne Bale („Belladonna”) befragen. Doch. geichah 
dies mit Feiner Silbe, Wohl aber blieb er den ganzen Weit 
de8 Nachmittags in tiefe, Ddüftere Gedanken verjunfen und 
309 ji, ohne die Abendjuppe berührt zu haben, frühzeitiger 
denn jonft auf jein Kämmerden zurück. — Eine jeltiame, 
verichlojjene Natur, dachte ih; er ift und bleibt mir ein 
Rätiel. 

Die Broni aber rief, nah dem Hinterftübchen deutend: 
„Horb, ev geigt!“ 

E3 war eine tieftraurige Melodie, die er leife fpielte; 
dazu fang ev mit bebender Stimme: 
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er nie = Brot mit Tränen aß 

Der Fennt euch nicht, ihr himmlischen Mächte. 
Weiter war zu verjtehen: 
- &hr laßt den Armen jchuldig werden, 

Dann überlaßt ihr ihn der Bein; 

Denn jede Schuld rädht fih auf Erden... . 

„ch, der Arme, Unglüdlihe!” feufzte meine Broni 
mitleidsvoll. | 

Helene fam wieder. Und zwar niemals, ohne ihrem 
armen Onkel ein Eleines Gejchent mitzubringen, zumeiit Najch- 
werk, oder au ein Blumenftraugchen. 

„Gott jegne did, mein Liebes Kind!” pflegte der Geiger 
gerührt zu jagen. 

— Einmal jah ih das zierlihe junge Mädchen in Be: 
gleitung jeines um etwa zwei Jahre jüngeren Bruders den 
Kirchweg hevauffonmen. 

„Komm’ mit zu Onkel!” jagte eS freundlich, beinahe 
säartlid. „Er wird div was Kunftvolles vorgeigen.” — Der 
votbadige dicke Junge aber verjette troßig: „Nein, mag nicht, 
mag den Bagabımd nicht jehen !“ 

Das hat ev von jeinem Vater, dachte ich; jcheint auch 
jein proßiges Teen geerbt zu Haben jhon von früher 
Sugend auf. 

Bon jenem, dem einer großen AJurücgezogenheit jich be- 
fleigenden Großbauern, vernahm man, daß er jein Gut ver: 
pachtet habe. Einige wollten jogar wijjen, ev habe Haus und 
Liegenschaften an einen Ennetbergev Bauer verfauft und ges 
denfe mit feiner Yamilie fortzuziehen, in eine Stadt, um der 
Erziehung jeiner Kinder willen ... . 
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„Da tut er recht”, meinten viele Leute, „denn die 
Achtung, die er hier genießt, ijt nicht mehr groß. Soll nur 
gehen!“ 

Sn der Tat wurde der Kauf öffentlih publiziert. Man 
juchte eifrig über die PVerjönlichfeit und Familienverhältnifie 
de3 Käufers Erkundigungen einzuziehen. Die Bauern riefen 
ärgerlih: „Wieder ein Protejftant ins Dorf zu dem Dubend, 
jo wir jchon haben! Hätt’ der Diti das nicht anders machen 
fönnen? D gewiß, denn was frägt der noch der Religion 
nach!“ 

Alle Vorbereitungen waren getroffen, um den Wegzug 
der Großbauernfamilie möglichit zu beichleunigen, 

Do wurde der am metjten dDrängenden Jrau Yanııy von 
dev Borjehung ein anderes Neijeziel angewielen. Lungen: 
blutungen traten ein. Und eines Abends benahrichtigte ich 
unjern Koftgänger: „Ihr jeid tief ins Leid gefommen, Hardle!“ 

„Ih? Wiefo 2" 

„Morgens wird man Eure Schwägerin begraben.“ 

„Die — Yanııy ?* 

Be 

Die Nahriht jchten den jonit gegen die äußere Welt 
Höchjt gleichgültigen Geigenfünftler in nicht geringe Aufregung 
zu verjeßen. Unruhig rutichte ev auf der warnen Dfenbant 
hin und her. 

„Bolt Sr nicht auch mit zur Leich’ gehen, Hardle?“ 

„Rein“, Eang es jchier vaud. „Die Witterung ift mir 
zu falt.“ 

Auch diesmal 309 er fi ungewößnfie frih in. fein 
Schlaffänmerden zurüd. Und als ihm meine en da3 
Abendefjen bradte — „Er lehnte e3 ab”, kam fie mir be: 
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richten. „Er ist auf jeinem Bette mit gefalteten Händen; 
ich glaube, er tut beten.“ 

Des folgenden Tages zeigte fih bei ihm ein Furzer 
Schwindelanfall, der jih in der Folge, in gewijjen Zwilchen- 
paujen, wiederholte. Wir machten, aufrichtig bejorgt, Den 
VBorihlag: „Soll der Doktor gerufen werden, Hardle?” 

Er lehnte e8 mit entjchtedener Handgebärde ab. „Wird 
ihon wieder bejlern !“ meinte er. 

Das frohe Weihnachtsfejt rückte heran, die HL. Naht. Meine 
DBroni erfühnte fih, unjern Kojtgänger in liebreichem Tone anzu= 
fragen: „Wollt ihr nicht auch in die Mitternachtsmefje gehen, 
Hardle? Die Nacht ift jo mondhell und Shön. Ich werde Glüh: 
wein bereiten und mein Mann wird Euch jeinen Mantel Feihen,“ 

Kahb einigen Belinnen erfolgte die Antwort: „Nun 
denn, wenn GSie’3 wiünjhen, ja! Bin ih Doh“, fügte er 
melancholiih lächelnd hinzu, „beinahe ein Heide geworden — 
ic), der einjtige Briejteramtsfandidat!“ 

SH führte ihn, um Auffehen zu vermeiden, in Die 
binterjte, matt erleuchtete Männerbanf. Das feierlihe Hohamt 
begann. Mich befvemdete es feineswegs, daß mein Gefährte 
gleih nah der Wandlung fi niederjeßte.e Dod al3 Die 
Kirhe aus war und jedermann das Ootteshaus verlieg — 
da jaß er, das ergraute Haupt tief herniedergebeugt . . . umd 
war nicht mehr aufzumeden. Jh vief den Stegrijt und einige 
noch zuricgebliebene Fromme Frauen zu Hilfe. Beiprigung 
mit Weihwafler, die Anwendung von jtarken Tropfer — 
Frottterungen — alle Wiederbelebungsverjuche eviwiejen fich 
als fruchtlos ; desgleihen die Anjtrengungen des herbeigeholten 
Doftord. „Tot“, erklärte derjelbe, „an Dirnichlag geftorben.“ 
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. Hardle kam auf dem Kriedhofe an Seite der Fanny zu 
ruhen. Bon jeinen zahlreichen angejehenen Anverwandten gab 
ihm einzig jung’ Helen’ das lebte Geleite und vergoß dabei 
zahlveihe Wehmutstränen. 

Ihrem nun in der Stadt X. wohnenden Vater jollte nun 
nach dent Ableben jeines Bruderd das von demjelben zurüd- 
gelaljene, einige ZTaujend Franken betragende mütterliche Erbe 
zufallen. Doh gab er dur feinen Profurator die ftolze Er- 
Härung ab: „IH rühr es nicht an, jol in den Armenfonds 
getan werden.“ 

SH Iprad) den Armengutsverwalter, al3 er mir den Neft 
Koftgeld auszahlte, an: „Einen Orabjtein — wollt Ihr aus 
dem Erbe dem jel. Hardle nicht auch einen anftändigen Grab- 
jtein jegen lajjien?” erhielt jedoch den abmweijenden näjelnden 
Beiheid: „Nichts da von Srabftein, für einen jfolden — für 
einen jolden Nihtsnub tut’S ein Hölzernes Kreuzlein auch!“ 

Da rief meine Frau entrüftet aus: „Einen Grabjtein 
joll er doch erhalten, wir zahlen ihn aus eigener Tajche, wir!“ 


XXI. 

Zehn Jahre jpäter. 

Su unjerm  Yamilienleben Hatten Diejelben eine jehr 
welentliche Beränderung gebradt. 

Unfer Emmeli hatte lange Jahre nicht nur als Die 
tüchtigite Schneiderin, jondern auch ald das weitaus hübjcheite 
Mädchen der ganzen Kirchgemeinde gegolten; und jo brav und 
veritandig war e3, und uns Pflegeeltern zugetan mit eigent- 
Iiher rührender Sindesliebe. Hinwiederum gab es Zeiten, da 
wir uns ernithaft fragen mußten: Sit fie denn nicht unjere 
leiblihe Tochter! 
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An Fretern hatte e& ihr nimmer gefehlt. Junge Hand: 
werfer, befjere Taglöhnersjühne, Fabrifarbeiter, ja jogar ange- 
jehene Mittelbauernjöhne fanden jih in unjerer Kiltftube ein; 
oder kamen nahts an des Mädchens Kammerfeniterchen pochen, 
jo dag meine Broni in lebterer Hinficht genug zu überwachen 
und zu fimmern hatte, | 

Schlieflih gab die VBielummorbene einem nicht mehr 
ganz jungen aber  „jauberen“ Burjchen, Jörgs Kari genannt, 
der in der mechanischen Werfitatt de8 nahen Städtchens die 
Stelle des Vorarbeiterö verfah und von dem man wußte, daß 
er beveitS eine hübjhe Summe Geldes zurücgelegt hatte, deu 
Vorzug. Und wir „Eltern“ fonnten nicht ander3 al3 Die 
Wahl billigen, fchon des Umjtandes wegen, daß der Erforene 
einen friedliebenden und gemejjenen Charakter bejaß und jid 
eines nüchternen Lebenswandels beflif. 

Meine VBroni jagte: „Die Trennung von dem lieben 
guten Mädchen wird mir jehr jhwer fallen, ich darf nicht 
dran denfen! Und jhon mehrmals tft miv der Gedanke ge- 
fommen: Wie wär's, wenn wir den Manı ins Haus nehmen 
wirden? Des Tages über, jehs Tage in der Woche ift er 
ja abwejend.. . . Aber du jollit den Entjcheid geben, Pauli, di!“ 

Ach willigte fofort ein, war doch der Vorichlag mir 
völlig aus dem Herzen geiprochen, da ich Die erheiternde, aı= 
genehme Gejellihaft Emmelis ebenjowenig hätte miljen mögen. 

Friede und Eintradt herrjähte in unjerm Haufe für und 
für. Und da nah etwa Jahresfriit auf dem Dade der 
Store Elapperte — hatte meine Broni endlich ein Kind, das 
fie warten und welches fie nach Herzensluft abfüjlen Tonnte, 
Sp weit fie namlich hierzu Zeit finden Fonnte. Denn mir 
hatten im nahen „Hard“ eine ziemlich grope, wohlabträgliche 
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Sraswiele fäuflih erworben, im Stalle jtanden zwei Kühe 
und im Anbau desjelben grungten zwei Borjtentiere. Das 
gab Arbeit vollauf, zur guten Jahreszeit von früh bis ipat. 
Und meine Broni nahm freiwillig den Löwenanteil auf fid. 
Auch ihienen die Mühen ihr gar nicht zu jchaden; vielmehr 
war jie dabei zu einer anfehnlihen Aumdlichkeit gediehen und 
die Gejundheit jelbit. | 

Dir hatten einen neuen Nachbar erhalten, Srits DBerri 
genannt; ein modijch gefleideter, zierlicher, junger Mann, der 
al Schneidergejelle weit in der Welt herumgefommen . war, 
bis ein Brujtübel — wohl die Folge der fienden Lebensmeile 
— jowie der Nat des Arztes ihn veranlaßte, einige Zeit. nach 
Haufe, in die friiche Landluft zurüczufehren. Betreffend ne 
telligenz und Beobadhtungsvermögen jtand er weit über dem 
Niveau gewöhnlicher junger Handmwerfgleute, hatte viel gelernt 
und viel gejehen und zwar mit offenen Augen. Kam jeden 
Tag oder doch jeden Abend zu uns herüber, um die Zeitung 
oder in meinen Büchern zu lejen, und von feinen Erlebnifjen 
in dev Fremde zu erzählen. Er verjtand mit jeinem fremd 
ländiichen Akzent jo anmutig zu erzählen und bei gemiljen 
Stellen jo fein zu lächeln und ergöblich zu fichern — e8 war 
ein Genuß, dem jungen Kleiderfünftler zuzuhören. 

Beionders eine diefev Gejchichten ijt mir lebhaft im ©e- 
dachtnis geblieben; fie hatte jich in einer jähfiihen Provinzial: 
itadt zugetragen, wo der Dereli, vor jeiner Erkrankung, in 
einem Konfektionsgejchäfte als Zufchneider in Kondition ge: 
ftanden. -,„Der Schü& war ein quedjilbernes Männchen, das 
nur. den Fehler bejak, jih dann und wann, zum großen Ber: 
drufje jeiner Häuslih gejinnten Frau, zu „befnillen”. Cines 
Samötagabends — wir Gehilfen waren überhäufter Arbeit 
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wegen genötigt zu filten, da trug fich folgendes zu: Im eriten 
Stod unjeres Haujes wohnte der Neftor des ftädtiihen Gym- 
nafiums. Die Studenten warfen ihm übertriebene Strenge 
vor, und infolge einer joeben verübten „Mafregelung“ be= 
ihlojien fie, fih nah Art der Univerjitätler an ihm zu 
rähen. Kamen um die neunte Abenditunde mit allerhand 
Lärminftrumenten vor das Haus gezogen. E8 war eine fürm- 
Ihe, abjcheulihe Katenmufif, die da aufgeführt wurde. Wir 
Arbeiter eilten von Neugierde getrieben aus unjerer Butif in 
das ebenfalls im Erdgejchojle jich befindliche DBerfaufslofal 
hinüber. Dort jtand ganz verihüchtert die junge Laden 
mamjell; dort war unjer Schü, der wiederum. zu tief ins 
Glas geihaut Hatte, auf einem Stuhle tief eingedufelt. ALS 
das Höllenfonzert endlich verjtunmte, Tieß fih vom Balkon 
de Haufes die tiefe mächtige Stimme des Herrn Profefjors 
vernehmen: „Meine lieben jungen Freunde! Sie waren jo 
fvenndlih, mir ein Ständen zu bringen... . Empfangen 
Sie für die unverdiente zarte Aufmerkjamkeit meinen herzlichen 
Danf.. . Bloß find einige Begleitinftrumente, wie mid 
däuchte, etwas vorlaut gemeien, haben jtellenweife zu frühe 
eingejebt . . . Sleihwohl — empfangen Ste nochmals meinen 
Danf . . . Und — gehen Sie ins „Krofodil” auf meine 
Rechnung einige Taschen Bilfener trinten . . .“ 

Sp etwas hatte niemand erwartet. Das ıwar ja die 
rveinite Ironie. Die Studenten jenften beihämt oder vatlos 
die Köpfe. Die fie umgebende neugierige Menge lachte. Da: 
mit war jedoh der Spaß no nicht zu Ende, Der Läarın 
auf der Straße hatte jchlieklih unjern „Spib” aus dem 
Shlummer gewedt. „Was ijt denn 105?” fragte er, fich Die 
Augen ausreibend. Einer der Gejellen, der mutmilligite von 
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ung allen, jagte: „Ei, man hat Ihnen ein Ständchen .ges 
braht — da3 heit Ihrem vornehmen Geihäft.“ — „So: ?” 
rief das Männchen ebenfo jtolz als erfreut, und zwirbelte vor 
die Tür hinaus und beganır folgende Rede: „Ihr tut meinem 
Geihäft viel Ehr an — viel Ehr ... Doch glaub’ ich 
dasielbe — dasjelbe zu verdienen, Wohl nirgends —" 

„Bas fräht dort der Schneider ?” hörte man Stimmen 
ausrufen. „ft er verrückt?“ Sener aber fuhr mutig fort: 
„Komplete Anzüge in Cheviot oder Kammgarı — auf mo: 
diichite gearbeitet — zu Bloß zwanzig bis fünfundgwanzig 
Gulden — Halbtud — Halbtühene noch weit billiger.” 
Die Menge lachte und mecerte jpöttifch und zertreute jich. 
Auch die Studenten, die mit ihrer Kabenmufif völlig Fiasfo 
gemadt Hatten, zogen bejchämt ab. Unjer Schüß aber, immer 
noh im Glauben, die öffentliche Kundgebung Habe ihm ge= 
golten, fühlte ji jo glücklich, daß er und Gejellen, nadhden 
wir darauf angejpielt Hatten, ein Faljel Wetikbier bemilligte. 
Er jelbit mußte in jener Nacht, zum unendlichen Ärger jener 
böfen Alten, vom Hausfnechte des „Löwen“ nach Haufe ge: 
ihafft werden, und Hatte an jeinem jchrecdlichen Sater drei 
volle Tage zu pflajtern, Hihihil . . .*" 

Der junge Kleiderfünitler machte und auch mit feinem 
Herzensgeheimnifje befannt: Er bejaß in Sadhjen ein liebes 
Bräuthen und wartete bloß die Wiederheritellung jeiner Ger 
jundheit ab, um zu ihr zurüczufehren und zu heiraten. 

„Der arme DVeri!” meinte meine Broni, alS jener ji) 
wieder nach Haufe begeben hatte, „Hat den Tod im Herzen, 
man muß nur fein trodenes Hüfteln hören und die bleichen 
Lippen jehen, die eingefallenen Baden und die jhwärzlichen 
Ninge um die Augen — das ift die Schwindjudht, To 
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hat’3 mein jeliger Bruder, der Buchdruder gewejen, gehabt, 
genau jo!“ 

Sie, die Gute, ahnte nicht, daß ihre eigenen Lebenstage 
ebenfalls gezählt waren. 

SH mag die Krankheit nicht bejchreiben. E3 mar die 
Krankheit, die Schon unzählige Zranen im bejten  Eräftigiten 
Alter innert wenigen Monaten dahingerafft hat. Sch flehte 
den Himmel um Erbarmen an; ich bat zum lieben Herrgotte : 
SH und meine Frau. haben während fünfundzwanzig Jahren 
jo freudfam zufammengelebt — ich flehe di) an, lak fie mir, 
lag lieber mich zuvor fterben! Denn was jollte ich ohne mein 
jorgliches, unübertreffliches Frauchen anfangen? E3 half nichts. 

Der in unferer Nähe wohnende Maurerhriiten und feine 
Keji führten fett Jahrzehnten zufammen ein ehelich Leben mie 
Hund und Kabe, alle Tage Zank und Streit — und mußten, 
wohl al$ Strafe dafür, ‘bei einander bleiben. Selbit alS die 
Frau vom fhlimmen Nervenfieber ergriffen wurde — fan jie 
davon. Meine brave Broni dagegen — 

An Morgen des Konraditages trug man fie zu Grabe. 
Unjere Emmy meinte gleich einem verlafjenen, Hilflofen Kind; 
auh ihr Mann mußte jich jtetsfort die Augen wijchen. 
Während mir, dem. vor Schmerz Halbbetäubten, Fafjungslojen 
die lindernden Tränen verfagt waren. 

sh glaubte mich in mein Witwertum nit fchiefen zu 
fönnen. IH mußte es mit der Zeit doh. Emmy bot alles 
auf, um mir die Mutter nad Möglichkeit zu erjegen. Sie 
gab den damals auf dem Lande noch wenig Tohnenden 
Schneiderinberuf gänzlich auf, lernte das Meelken, Viehfüttern 
und das „Draußenichaffen“, Ichonte dabei weder ihren hübfchen 
Teint, noch ihre zarten, Ihlanfen Zingerchen. ı 
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Das übrige tat die alle Herzenswunden vernarben 
machende Zeit, jowie meine ji) mehrenden mannigfahen Be: 
vufspflihten. . Seit Errichtung einer Seidenbandfabrit in um: 
mittelbarer Nähe des Dorfes hatte der Iofale Pojtverfehr in 
jehr erheblihen Maße zugenommen, Nun täglich zweimaliger 
Beitelldienit, und ih, als Poitablagehalter und Briefträger in 
einer PBerjon, mußte mich jchon Iputen, Dermehrte Mühe, 
dafür aber auch vermehrtes Gehalt, ih lieg mir Das gerne 
gefallen. Dazu der Nachtwächtere und Doribotendienit — 
gut, daß lebterer mit dem DBrieftragen fi) bequem verbinden 
ließ. . Das Nafieren und Haarihneiden gab ich freilich -auf, 
desgleihen das Lohnjchreiben von Liebesbriefen etc, überliek 
das andern jüngeren Kräften und Talenten. 

&3 gab Mütter heivatsfähiger Töchter, fogar Jolche aus 
wohlhablichen Häufern, die mir e8 nahe legen zu müfjen 
glaubten: „Pauli, du bift noh in Fräftigem Mannesalter, 
haft dein jehr gutes Ausfommenz und Feine Kinder — du 
jollteft dich wieder verheiraten, Pauli! Wirft doch deine 
ihöne Sad’ nicht Tachenden Erben überlajjen wollen . . .* 

SH Ichüttelte ablehnend den Kopf. Ih würde eine od): 
malige Heirat, die ja gar nicht notwendig war, da die Emmy 
alles tat, um mir das Leben jo angenehm ald möglich zu 
machen, al3 eine arge Berjündigung gegen meine wo 
liebe Bront anjehen müjjen. 

So oft ih in jpätnächtlicher Stunde, auf meinem Rund: 
gange durch das Dorf, bei dem jtillen Friedhofe anlangte, 309g e& 
mich unmiderjtehlich hinein, zu dem Grabhügel meiner Seligen, 
um an demjelben ein furz andächtig Gebet zu verrichten; dann 
war mir oft, al umjchmwebe mich ein unfichtbarer Engel und 
flüftere- mir leije ins Herz himmliihe Trojtesmworte. 
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„ahre Famen und gingen. 

Sie bradten unjerm Dorfe neue Käufer oder Ber: 
ihönerungen an denjelbenz ein neues Schulhaus nebft einem 
zweiten Lehrer, neue Staats: und Gemeindejteuern, eine Blech): 
mufit nebjt einem „Iheaterflub”, eine neue zumeift von der 
Arbeiterklafje bejuchte Schenke, „zum Rebftöcdle” genannt; 
jogar einen „Orütliverein“, jomie eine von demfelben beein- 
flußte Gemeindebehörde. Neue Eoftipielige Moden und Kleiderz 
trachtei.. . , 

Die älteren Leute jpradhen fich über diefe verjchtedenen 
Neuerungen mißvergnügt aus mit dem Beifügen: „Gut, daß 
man’3 nicht lange mehr mitanjehen muß!“ 

sh felbit, dev „Nachtwächterpauli”, durfte mich füglich 
ebenfall3 mit meinen fünfundjfehzig Sahren zu den Alten 
zählen. Eine junge Oeneration war erjtanden; einen Teil 
derjelben vermochte ich nur noch den ererbten Familiengefichtz: 
zügen nad notdürftig heimzumeijen, die hoffnungsvolle Schul- 
jugend war mir, wie wohl den meiften meiner Altersgenofjen, 
volljtändig fremd geworden. 

Auch begannen jich allerhand körperliche Gebrechen bei 
mir einzuftellen. Aheumatisimen, die troß aller angewendeten 
Heilmittel jih nmamentlih in meinen Gehmwerkzeugen fühlbar 
machten und mir oftmals arge Schmerzen bereiteten. Sodann 
die zunehmende, den Berfehr mit den Leuten exjchwerende 
Schwerhörigkeit, ein Erbteil meiner jeligen Großmutter, Die 
in ihren Tetten Lebensjahren volljtändig taub gemejen mar. 

Dies alles veranlafte mich, meine jamtlichen, während mehr 
denn vier Dezennien befleideten Amtsitellen niederzulegen. 

Zugleich jchlog ih mit Emmy umd ihrem Ehemann ein 
Leibverding ab, d. h. ich verichrieb ihnen, da ich nahe Blutz- 
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verwandte nicht befag, mein jämtliches Vermögen an Legenden 
und Yahrendem zu Eigentum; wogegen jene die Verpflichtung 
übernahmen, mich für den Nejt meiner Tage auf anftändige 
Weije zu verpflegen, jomie nad) meinem Abjterben einige Fleine 
Legate zu mwohltätigen Iweden auszurichten, 

Und ich habe diefen Schritt bis zur Stunde no) niemals 
zu bereuen gehabt, o nein! 

Sp lebe ich nun als Kleiner Kentner in aller Ruhe und 
— jomweit das Teidige Rheuma e8 zuläßt — Behaglichkeit. 
Emmy3 vortrefflihe Pflege, das täglihe Schlükhen Wein, 
meine Bücher und Zeitungen, meine Snafterpfeife, die mein 
Senjterfims belagernden Tauben und Spaten, jowie die beiden 
muntern „Oroßfinder” — wie jollte ich da Langeweile ver: 
jpüren fünnen? Ochlieglih fam mir fogar der Einfall, nad 
dem Borbilde berühmter Männer und jo gut ichs nämlich ver- 
mag, meine Memoiren zu jchreiben — Denfwürdigfeiten eines 
Nahtwähters — tft das nicht drollig und Fühn zugleich? 
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